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Der nnnilcr - Englands Daneri|a$( 
Im Krieg und Frieden — Düstere Zukunftsaussichten auch im Falle 

eines Sieges der Plutokraten 
dnb Oslo, 8. Mai 

Bine Verwirklichung der anglo-ameri-
kaoMchen Nachk-riegepl&ne würde «Inao-
xiale« Chaofl und unbeschreibliche Not 
über Europa bringen, co sagte der nor* 
wegische PreMedlrektor In einer Rund-
funkaneprache. Er erinnert« an eine Äuße­
rung von Sir John Orr, eiuem der führen­
den Mfinner des Gesundheitsweiene In 
England, der von der Tateache ausging, 
dafi gut edn Drittel d«r engllechen Be­
völkerung unterern&hrt let. Sir William 
Beveiriidge aprach ID eelnen bescheide­
nen, von den Plutokraten Jetzt zu Fall 
gebrachten Reformpl&nen davon, daS der 
Hunger, bei einem Drittel der Engländer 
SU Hause ist. Demgegenüber herrsche 
bed elneir kleinen Schicht und vor allem 
bei den Juden ein Überfluß und Luxui 
ohnegleichen. Beträfen diese sozialen 
Gegensätze die soziale Lage Englands 
vor dem Kriege, so könne man sich über 
die düstere Zukunft des englischen Ar­
beiters ein Bild machen, wenn man etwa 
die Äußerungen von Smuta und Wollton 
zu Rate ziehe, dl« bekanntlich voraus-
•agten, England werde künftig ein aimes 
Land sein. 

Vergegenwärtig« man sldh diese Zu­
sammenhänge, dann könne man ermet-
•en, wie es dem hungernden Drittel der 
englischen Bevölkerung im Falle eines 
Sieges der Plutokra»en ergehen würde. 
Einen Fingerzeig über den sozialen Nie­
dergang, der den Anglo-Amerikanern auf 
dem Fuße folge, bekomme man schließ­
lich, wenn man die Verhältnisse in Süd-

Itallen, auf Sizilien oder toqar in Indien 
in Betracht siehe. Aus der ganzen Hal­
tung der Plutokraten ergebe sich klar und 
deutlich, das sia die Verwirklichung des 
Sozialismus in Europa mit allen Mitteln 
verhindern wollten. Weder England 
noch USA seien sozialistische Staaten 
und beide hätte an einem geeinten Eu­
ropa des sozialen Wohlstandes kein In­
teresse. 

Echt engUsch-platokrfttisch 
dnb Genf, 8. Mal 

Zu den Personen auf englischem Bo­
den, die während der Jetzigen Reiee-
sperre eine Ausreiseerlaubnis nach Eire 
erhalten haben, gehören nach »Daily Te­
legraph« die Angehörigen des Lord« 
Charkles Cavendlsh, der sich auf sein 
Eiresches Schloß Llsmore Castle zurück­
ziehen und dort in Sicherheit leben will. 
Die Ausreise dieser hocharistokratischen 
Familie bestätigt neben anderen Ausnah­
megenehmigungen, daß es die englische 
Plutokratle vorzieht, die Neutralität Elre« 
für Ihre persönliche Sicherheit auszu­
nutzen, um dort den üblichen englischen 
Gesellschaftsspielen, dem Vergnügen der 
Rennplätze und Fuchehetzjagden mit rie­
sigen Hundemeuten nachgehen zu kön­
nen. Echt engllsch-plutokratifichl 

Eb »leiner« Plan 
dnb Stockholm, 8. Mal 

Sowjetrußland hat vorgeschlagen, die 
ganze deutsche Armee nach dem erhoff­
ten Siege als kriegsgefanqen zu erklären 

.und In Arbeitsgruppen aufzuteilen. Die­
ser Plan, berichtet ein Sonderkorrespon­
dent des Londoner »Observer«, sei vom 
Londoner Sowjetbotschafler Gusew dem 
»Europäischen Berat^ngsausschuß« un­
terbreitet worden. 

Die deutsche Weihrmacht wird den 
»feinen« Plan zu durchkreuzen wissen. 
Darauf kann Moskau «l'-h vorlassen. 

Die gröfite der Geiahren 
dnb Revrl, 8. Mal 

Admiral Pltk«, der eh^Lnallvie Befehls­
haber der estnischen Seestreitkräfte und 
Organisator der Panzerzüge im Freiheits­
krieg 1918/20 Ist wieder riach Estland 
zurückgekehrt. Admiral Pitka hat sich 
Im Jahre, als die Bolschewisten Bsttand 
besetzten, der Verhaftung durch die 
Flucht nach Finnland entzogen. 

»In einer Zeit«, so erklärte der Admi­
ral dem er«ten estnlsr.hpn Landesdirektor 
Dr. Maee, »da das Volk, dem ich ent­
sprossen bin, um sein Leben ringt, kehre 
ich zurück. Ich bin überzeugt, daß der 
Bolschewismus die größte aller Gefahren 
ist, die unseren Erdteil je bedroht haben. 
Wenn der Bolfichewi«mu« in Europa zur 
Macht kommen sollte, würde dieses die 
Vernichtung der abendländischen Kultur 
und den Untergang aller Völker Europas 
zur Folge haben. Daher gehören die 
verantwortlichen Männer der Alliierten, 
die dem Bolschewismu« Ihre Hilfe ange-
deihen laseen und sich damit selbst ei­
nen Strick drehen, zu den Leuten, die 
nicht wissen, was sie tun. 

Zum Heldentod Kojtaa 
dnb Tokio, 8. Mal 

Die Um« mit den sterblichen Uberre-
•ten Großadmiral Kogae tref am Sonntag 

japanischen Hauptstadt ein Nach 
•luK schlichtso OedenJcLtund« im Bahn-
hnfKiebäude wurde die Um«, von einer 
Ehrenkompanie begleitet, nach dem 
Haus des verstorbenen Großadmirals ge­
bracht, wo man ei« in felerUcher Weise 
aufbahrte. 

Zum Heldentod von Großadmiral Koga 
erklärte Vizeadmiral Marumo. der Chef 
der japanischen Marinemission in Hsin-
klng, dem DNB-Vertreter* »Der Tod hat 
seln«n Stachel verloren, wann Helden 
Ihr letzte« Opfer darbringen. Lbr Tod 
gibt dem heiligen Krieg, den wir führen, 
ein« tiefere Bedeutung und erzeugt die 
edelsten Eigenschaften in den so betrof­
fenen Nationen.« 

Vizeadmiral Marumo erinnerte an 
deutsche Parallelen und betonte, die von 
solchen Führern gezeigte Todesverach­
tung werde den Kampfeeeifer der ganzen 
Nation verdoppeln und zur Niederlage 
des Feindes führen. 

Beispiel und Ansporn 
dnb Berlin, 8. Mai 

Der Oberbefehlshaber der Kriegsma­
rine, Großadmiral DÖnltz, hat an den 
Kaiserlich-Japanischen Marineminister 
das folgende Telegramm gerichtet: 

Der Oberbefehlshaber der Japani­
schen Plottenstreitkräite, Großadmiral 
Koga, Ist, dem unvergeßlichen Großad­
miral Yamamota auch Im Tode folgend, 
im Kampf für Japan« Größe vor dem 
Feind gefallen. 

Die deutsche Kriegsmarine senkt In 
ehrfürchtiger Trauer die Flagge vor dem 
Heldentod des Großadmirals Koga. 

Sein tapferes Sterben wird für unsere 
verbündeten Kriegsmarinen Beispiel sein 
und erneuter Ansporn zu hartem, zähem 
Kampf bis zum endgültigen Siege.« 

Japans Eriolge in Honan 
dnb Schanghai, 8. Mai 

Die Einnahme von Linju am 3. Mai 
nach vorheriger Besetzung von Kianhem 
und die Eroberung von Heiangtscheng 
am 4. Mai meldet ein japanischer Front­
bericht von der Honanfront. 

Linju liegt etwa 70 Kilometer südöst­
lich Loyang und 110 Kllometei südwest­
lich Tschengtschow Klanheln liegt et­
wa 110 Klloraeiei südöstlich Loyang Die 
drei genannten Orte liegen an einem 
Nebenarm des Flusses und der Straße 
die sich In einem Korridor durch das 
Berggelände nach Loyang hinziehen 

Wie der Frontbericht erläutert, wurde 
der Vorstoß durchgeführt durch japani­
sche Panzerformation 

Schlimmstes Flakfener 
Terrorflieger Ober die deutsche Abwehr 

tc Stockholm, 8. Mai 
Ein Terrorflieger, der bisher fünfzehn 

Angriffe, darunter zwei auf Berlin, mit­
gemacht hatte, bezeichnete das Flak­
feuer über der Reichshauptstadt beim 
Angriff am Sonntag als das schlimmste, 
das sein Flugzeug erlebt habe Ein an­
derer erklärte, es habe wie eine Rauch­
wolke ausgesehen. Ein Bombenschülze 
äußerte: »^ gibt etwas, was in Deutsch­
land nich rationiert ist. die Flak.« 

Ausgeburten der Kriegshetze 
Japans Antwort auf infame amerikanische Beschuldigungen 

tc Tokio, 8. Mal 
Di« Japaliische Regleiung hat bisher 

ihr Bestes getan, alle feindlichen Staats­
angehörigen, sowohl Kriegsgefangene 
als auch Zivilinternierte unter japani­
scher Kontrolle, gerecht und menschen­
würdig zu behandeln, erklärte der japa­
nische Reglerungssprecher Igudi. Nichts­
destoweniger habe die nordamerikani­
sche Regierung am 5 Februar der japa­
nischen Regierung einen Protest über­
mitteln lassen, der die angeblichen Miß­
handlungen feindlicher Staatsangehöri­
ger zum Inhalt hatte 

Di« Japanische Regierung habe «rneut 
nach sorgfältiger und ausführlicher Un­
tersuchung den Vereinigten Staaten eine 
Antwortnote über den Schweizer Ge­
sandten in Tokio übermitteln lassen. 
Diese Antwort weist genauestens auf die 
Irrtümer hin, die Nordamerika bezüg­
lich der Behandlung seiner eigenen 
Staatsangehörigen unter Japanischer 
Kontrolle hegte. 

Der Sprecher fuhr fort, daß die japa­
nische Regierung in Ihrer Antwortnote 
die Gelegenheit wahrgenommen habe, 
die Regierung der Vereinigten Staaten 
auf die Behandlung der japanischen 
Staatsangehörigen In Nordamerika hin­
zuweisen. Man werde sich erinnern, daß 
bereits seinerzeit die nordamerikanische 
Behauptung einer nicht einwandfreien 
Behandlung der USA-Kriegsgefangenen 
durch Japan von der Regierung in To­
kio sowie anhand von Internationalen 
Augenzeugenberichten restlos widerlegt 
wurde In diesem Zusammenhang stellte 
sich damals heraus, daß die gesamten 
Greuelmärchen geistige Ausgeburten 

der Kriegshetzer Churchill und Roose-
velt waren. Dies bjsagte Im Grunde 
alles. 

Atii die eigenen Leute geschossen 
dnb Tokio. 8. Mal 

Wie Domel aus Rabaul meldet, be­
schossen und töteten USA-Flieqer ihre 
eigenen Männer, die von den japani­
schen Garnisonsverbänden abgeschossen 
waren, und in der Bucht von Rabaul auf 
dem Wasser trieben. 

Am 1. Mai unternahmen USA-Flug-
zeuge einen Angriff auf Rabaul, Ein 
feindliches Flugzeug ging in Flammen 
auf und stürzte ab. Den Besatzungsmit-
qlledem gelang es, mit dem Fallschirm 
abzuspringen I sie trieben In der Bucht 
von Rabaul auf dem Wasser. Plötzlich 
stieß ein feindliches Flugzeug herab und 
eröffnete heftiges Maschinengewehrfeuer 
auf die im Wasser treibenden Flieger. 
Die USA-Flieger konnten später tot ge­
borgen werden. 

Kämpfe nm Imphal 
dnb Tokio. 8. Mal 

Starke feindliche Truppentelle, die von 
Artillerie- und Panzerkorps unterstützt 
wurden, versuchten am 4. Mai die Indo-
iapanlschen Stellungen zu durchbrechen, 
um die beim Stützpunkt Imphal einge­
schlossenen feindlichen Verbände zu 
verstärken. Sie wurden, wie Dorne! von 
der vorgeschobenen Front in Indien be­
richtet, zurückgeworfen. 

Am 8. Mal nahm der feindliche An­
griff auf Falel, das südöstliche Tor nach 
Imphal, an Heftigkeit zu Die japani­
schen Truppen hielten jedoch die Befe­
stigung, 

PK Kricgshenchtar  van d«r  Ucckc (Sek)  

Panzerregiment »GroBdeutschland« beim Angriff im Raum von Jassy 
Bei den harten Angriffs- und Abwehrkänipfen im Süden der Ofitfront steht die 
Panzergrenadierdivision »Großdeutschland« stets im Brennpunkt der Schlacht. 
Unser Bild zeigt: Das Panzerregiment der Division, das «ich in deii letzten Ta­
gen ganz besonders ausgezeichnet hatte, rollt zu einem Angriff im Raum von 

Jassy nach vorn 

Ckurchill und die Inyasion 
Von Helmut Sündermann 

Als der seinerzeitige britische Mini­
sterpräsident Chamberlaln am .30. Sep­
tember 1938, aus München kommend, 
auf dem Londoner Fhigplatz Croydon 
eintraf, meldete sich in einer für Eng­
land völlig überraschenden Form die 
Stimme des Volkes zu Wort: mit leiden­
schaftlichen Rufen gab eine große 
Menschenmenge ihrem Wunsch nach 
Frieden, den sie durch das Münchener 
Abkommen gesichert glaubte, offen Aus­
druck, und diese Stellungnahme erfüllte 
mehrere Tage hindurch das ganze briti­
sche Land. 

Die Folgen dieser mit der Tradition der 
Londoner Politik gänzlich unzuverein-
barenden Volkskundgebung stellten sich 
schnell und in durchgreifender Weise 
ein. Kaum hatte das Volk sich zum i sich später nur 
Wort gemeldet, als sich Regierung und 
Unterhaus, Plutokraten und Arbeiter­
partei, Chamberlaln und Churchill, kurz 
alte früheren Widersacher schlagartig 
einig wurden; einig in dem Willen, das 
Gegenteil von dem ru tun, was die 
Leute am Croydoner Flugplatz gewollt 
hatten. 

Wie von der Tarantel gestochen, hielt 
Churchill gleich eine Rede im Unter­
haus, in der er gebieterisch die sofortige 
Vervollständigung der britischen Rü­
stung forderte imd Chamberlaln beeilte 
sich, alles zu tim, um die Frist, die er 
sich mit dem Münchener Abkommen 
sichern wollte, betriebsam ansauuutzen. 
Sowohl militärisch wie politisch wurden 
die Wellen des Krieges emporgepeitscht. 
Die spontane Äußerung der Volksmai-
nuivg wirkte auf jene Churchill-Vansit-
tart-Clique, die den Krieg nicht zuletzt 
deshalb wollte, weil sie in einem solchen 
die letzte Chance für eine Premierschnft 
des alternden Churchill sahen, wie ein 
Fana!; es war keine Zeit mehr zu ver­
lieren, es mußte rasch gehandelt werden. 
Zur militärischen gehörte auch die po-
Htlsch-propagandistische Vorbereitimg 
des Krieges) wie wichtig diese war, das 
hatte die Szene von Croydon und alles, 
was darauf folgte, deutlich genug ge­
zeigt. Es galt die Kriegsgegner zu über-

Der deutsche Mehrmachtbericht 

Absctiluss zwischen Prutii uad Moldau 
Der erstrebte bolschewistische Durchbruch gescheitert — Hohe Verluste des Feindes 

Terrorangriffe auf Berlin und Bukarest 
dnb Führerhauptquartier, 8 Mai 

Das Oberkommando der Wehrmacht 
gibt bekannt: 

Vor Sewastopol griff der Feind auch 
gestern unter heftigem Artilleriefeuer 
mit starken Kräften an. Während ihm im 
Südabschnitt nach erbitterten Kämpfen 
ein Einbruch gelang, zerschlugen unsere 
Truppen Im Nordabschnitt alle feindli­
chen Angriffe. 

Bei der Abwehr starker Angriffe feind­
licher Schlacht- und Kampfflieger ver­
nichteten unsere Jagd- und Schlachtflie­
gerverbände sowie Flakartillerie der 
Luftwaffe 130 sowjetische Flugzeuge. 
Leutnant Lambert erzielte In Luftkämp­
fen allein 14 Abschüsse. 

Die 9. Flakdivision unter Führung von 
Generalleutnant Plckert hat sich bei den 
schweren Abwehrkämpfen auf der Krim 
erneut besonders ausgezeichnet. Sie 
konnte am gestrigen Tage Ihren 1400. 
Flugzeugabschuß melden. 

Ostlich des rumänischen Sereth nah­
men Panzergrenadiere In harten Kämp­
fen ein beherrschendes HöhengelänJe. 

15 feindliche Panzer und 41 Geschütze 
wurden vernichtet, zahlreiche Gefangene 
eingebracht. 

Zwischen Pruth und Moldau hat die 
am 26. April begonnene Abwehrschlacht 
ihren vorläufigen Abschluß gefunden. 
Der mit 20 Schützen- und mehreren Pan­
zerdivisionen angestrebte Durchbruchs­
versuch der Bolschewlsten scheiterte an 
der zähen und verbissenen Abwehr der 
unter Führung des Generals der Infan­
terie Wöhler stehenden deutschen und 
rumänischen Truppen, die von Verbän­
den der deutschen und rumänischen 
Luftwaffe in vorbildlicher Waffenkame­
radschaft hervorragend unterstützt wur­
de. Der Feind verlor unter hohen bluti­
gen Verlusten 386 Panzer, 92 Geschütze 
und 100 Flugzeuge. In diesen Kämpfen 
hat sich die Panzergrenadierdivision 
„Großdeutschland" unter Generalleutnant 
von Manteuffel besonders ausgezeich­
net. 

Ini Landekopf von Nettuno führte der 
Gegner örtliche Vorstöße, die abgewie­
sen wurden. Fernkampfartillerie be­

kämpfte mit guter Wirkung Betriebs­
stoff- und Munitionslager des Feindes 

Britisch-nordamerikanische Bomber­
verbände richteten am gestrigen Tage 
und in der letzten Nacht Terrorangriffe 
gegen das Stadtgebiet von Bukarest, wo 
sie Schäden und Verluste unter ^er Be­
völkerung verursachten. Deutsche und 
rumänische Luftverteidigungskräfte schös­
sen 14 feindliche Flugzeuge ab. 

Bei geschlossener Wolkendecke führ­
ten zahlreiche nordamerikanlsrhe Bom­
ber einen Terrorangriff auf die Reichs­
hauptstadt und gegen mehrere Orte In 
Westdeutschland. Besonders im Stadt­
gebiet von Berlin entstanden Schilden 
an Wohngebäuden und Kultureinrich­
tungen sowie Personenverluste. 

In der vergangenen Nacht warfen ein­
zelne britische Flugzeuge Bomben im 
Raum von Köln und Düsseldorf Durch 
Luftverteidigungskrafle wurden bei die­
sen Angriffen sowie über den besetzten 
Westgehleten 26 felndll'-he Flugzeuge, 
darunter 17 viermotorige Bomber, zum 
Absturz gebracht 

trumpfen, sie in eine Sackgasse hinein­
zumanövrieren, aus der es keinen Aus­
weg gab. 

VVas damals die Churchill-Vanslttart-
Eden-Polltik war, ist inzwischen Ge­
schichte geworden: die Method« der be­
rühmten »Garantien«, die damals von 
der britischen Regierung an all« mögli­
chen Staaten gegeben wurden — nur 
mit dem Ziele, das britische Prestig« 
festzulegen und durch Maßnahmen des 
britischen Auswärtigen Amtes tcheinr 
bare nationale Ehrenfragen zu schaffaoi 
Aktionen, die nur den Zweck hatten, 
die vorausschauenden Gegner eines 
europäischen Krieges bi den Strudel der 
Kriegsvorbereitung hineinzuziehen. Was 
tat es zur Sache, daß diese »Garantien« 

ein blutiger Witz 
erwiesen, daß Ihr wahrer Sinn ganz 
offenbar wurde, als es gegolten hätte, 
sie auch gegen die Sowjetunion anzu­
wenden? Die Hauptsache war endlich, 
daß der Plan der Clique gelangt der 
Krieg gegen Deutschland! 

Warum rufen wir uns diese histOiii-
schen Erinnerungen wieder Ins Gedächt­
nis? 

Weil wir heute em ganz ähnliches 
Spiel der Churchill-Clique in England 
sich abspielen sehenl 

Damals ging es gegen die Demonstran­
ten von Croydon und die Millionen ihrer 
offenkundigen Anhänger, heute geht es 
gegen alle jei.e, die mit Schaudern das 
britische Empire wanken sehen, während 
Churchill daran ist, seinen vielen bluti­
gen Abenteuern das blutigste hinzuzu­
fügen: den Angriff gegen den abwehr­
bereiten Kontinent 

Wir wissen nicht, wer und wieviel« 
es sind, dl« sich in England bei dem 
Gedanken an die Stlme greifen. Sis 
mögen auch darüber nachdenken, daß 
Moskau seine Forderung nach der 
»zweiten Front« nicht deshalb erhoben 
hat, weil es etwa dem Empire nützen 
will, sondern vor allem, well es damit 
den inneren Zusammenbruch Englands 
zu beschleunigen hofft. 

Es können freilich nicht geringe Kräfte 
sein, die gegen die Invasionsforderung 
Churchills und seiner Clique auftreten. 
Denn der britische Premier scheut weder 
Mühe noch Zeit, um ihnen zu begegnen, 
und er hat sogar die Methode von 
1938'39 wieder hervorgeholt, um seine 
Widersacher zu zähmen: durch Konfe­
renzen, auf denen er ganz allem auf­
tritt, läßt er »Beschlüsse« fassen, die 
England alle von Churchill gewünschten 
Verpflichtungen aufbürden) in Reden, 
die nur er verantwortet, verkündet er 
Prophezeiungen, die den Erdk-eis ge­
spannt nach London blicken lassen) 
durch Verwaltungsdekrete seines Außen­
ministers versetzt er die ganze Inter­
nationale Diplomatie In erregte Erwar­
tung) durch einen Strudel nervenauf­
peitschender Nachrichten läßt er in sei­
nen Zeitungen der Welt die Meinung 
aufzwingen als sei schon geschehen, 
was sie — Herr Churchill und seine 
Kriegshetzerclique — gegen den Wider­
stand ihrer inneren Gegner geschehen 
lassen wollenl 

Wieder is» — wie 1939 — die Sack­
gasse aufgebaut, aus der es trotz bes­
serer Einsicht scheinbar keinen anderen 
Ausweg gibt als das große Abenteuer! 

Die Frage nach der Invasion, die 
j  heute in der ganzen Welt gestellt wird, 

ist nichts anderes als die Frage, ob den 
Churchill und Genossen der Taschen­
spielertrick von 1939 nochmal gelingt, 
ob sie es wieder ferttgbrlnvien, die bri­
tische Armee In ein riesiges Abenteuer 
zu stikzen ,das England in keinem Fall» 
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Mutzen seinen Soldaten aber sicheres 
Verderben bedeutet. 

Für Churchill und «eine Trabanten 
keilich ist die Invasion ebenso eine Le­
bensfrage ihrer Politik, wie es 1M9 der 
Kriegsausbruch gewesen ist. Der Kampf 
gegen Deutschland ist für sie die ein­
zige Parole, denn in diesem allein stellen 
fle eine Figur vor Was «onit In der 
Welt geschieht — der Bolschewismua, 
der WaJlstreet-Imperialjsmus. Indien — 
da« alles ist ihnen gleichgültig, weil ihre 
Jüdi«che Verflechtung ihnen den Sinn 
dafür genommen hat. Nicht für England 
kämpten sie, sondern für internationale 
Bindungen, in die sie schon längst zu 
sehr ve'-strickt sind, als daß e« für sie 
noch einer, Ausweg gäbe, ja — als dafi 
sie noch an einen solchen überhaupt 
denken konnten. 

Wir Deutsche verfolgen dieses Kräfte­
spiel in England das in der Frage der 
Invasion nicht zum ersten Male seinen 
Aui.druik findet, mit kühlem Interesse. 
Wir kenner die MeLhoden der Londoner 
Knogsverbrechergcselischaft zu genau, 
um etwa dar=in zu zweifeln, daß ihr 
skrupelloses Spiel auch diesmal gelingt, 
wir haben sllerdings auch über die 
fitrdlegischen Leidenschaf'.en des Herrn 
C hurchili und die Ergebnisee ihrer bis­
herigen Betätigung ein so genaues Bild, 
um zu wissen, welches Ende die Unter-
nelununig finden wird, die er Jetzt so an­
gelegentlich betreibt. Antwerpen, GalH-
poli im ersten Weltkrieg, Dieppe, Süd-
Itallen lir gegenwärtigen sind Zeichen 
genug, die manchem Briten den Spruch 
des Lateiner« eingeben mögen: vestigia 
torrrnt (die Spuren schrecken). Uns 
schrecken sie jedenfalls um so weniger, 
Bis wir wi.ssen. mit welcher Ruhe wir 
tms vorbereitet haben und mit welcher 
Leidenschaft wir kämpfen werden, wenn 
die britische Armee nicht zum ersten, 
aber möglicherv^reise zum letzten Male 
für die Churcltill-Clique ins Feuci gehen 
wird, 

Wir w'sscn, wofür wir kflmpfen! Die 
innere Siclierhut, dir alloin die Gewiß­
heit eines wiihrhaft nationalen Lebens­
kampfes geben kann, läßt uns in Ruhe 
den Kampf erwarten, wo imnitr er be-
voieteht. 

Ein Eingeseifter 
USA-polnischer Pfarrer läßt sich betören 

dnb Berlin, 8 Mal 
In  der  vergangener  Woche wurde ,  wie  

Reuter  au« Moskau meldet ,  der  USA-
polnische  kathol ibc l ie  Pfar rer  von Spr ing-
f ie ld  (Mdest ichuspel t s ,  S tanis laus  Or le-
manski ,  in  Gegeuwii r t  des  Außenkom-
missa is  Mololow von Sta l in  empfangen.  
Or lemanski ,  e in  Mann der  of fene  cht l ich  
an  Gedt i rh tn i f t schAund le ide t ,  l ieß  « ich  
be i  d ieser  Gelegenhei t  so  e inse i fen ,  daß  
er  anschl ießend in  e 'ner  Ansorarhe  über  
Kowjet i s rhe  Sondor  Sta l in  a ls  »Freunde 
der  Polen '  le ie i le ,  der  n icht  d ie  Absicht  
habe ,  s ich  in  in terne  Angelegenhei ten  
des  poln ' s rhon Staa tes  n inzumischeR.  
S ta l in  er*; t reh |p  e in  f reundschaf t l ich  ge­
s inntes  Polen  an ,  das  harmonisch  mi t  
den  Sowiet inpubl iken zusammenarbei te ,  

Wi« diese  f reundschaf t l iche  und har-
monsichc  Zu^ainmenarbei t«  Sta l ins  mi t  
den  Polen  in  Wirkl ichkei t  au<!s i>?ht ,  ha­
ben ia  ( i l l r  Wel t  und hrsonders  d ie  
Landsle i i te  r ies  P tdrro is  Or lomanski  ge­
sehen.  ^ t r in  braurht  nur  an  das  Blu 'bad 
von Knfyn,  d ie  Mrtssenerschieni ingen in  
den von den Sowjets  *)bel re i ten« polni ­
schen Gebie ten  md die  Versrh leppun-
f ien  von Hunder t ta i i senden von Polen  
nach Sibi r ien  zu  er innern  Orlemanski  
aber  i s t  h l ind  für  d ieses  furchtbare  hol -
s rhewif i t i sche  P>lul roqime,  dem doch ge­
rade  der  polnische  Klerus ,  d ie  ge ls f l i -
rben Brüder  Or lemanski« .  d ie  meis ten  
Opfer  /u  br inf fcn  hat fe .  

Der  Besuch des  wel t f remden und ver­
führ ten  k . i thol i s rhcn Pfar rers  ha t ,  wie  
e ine  Reuter -Meldung aus  Wnshinqton 
ber ichte t ,  bere i t s  zu  e inem Protos t  e iner  
. • \bordnunr i  von Amerika-Polen  bei  
S laot^sekrä^er  l lu l l  und bei  Konqreßfüh-
rern  c je lühr t .  Die  Dpl iHfat ion  d ie  Vl i t r i l ' e -
der  des  Koordinier ten  Ai j ' schußes  aPer  
Gesel l sch- i t t rn ,  Organisa t ionen.  Pfar -
iL ' ien  l ind  Klubs  der  Amerikaner  polni ­
schen 1 Ursprungs  in  den  Osts taa ten  der  
rSA umfaßt  und sechs  Mil l ionen Ame­
r ika-Polen  ver t re tcMi  so l l ,  veröffent l ichte  
e ine  r rk lorunq,  d ie  d ie  USA-Regierung 
beschuldig t ,  durch  Er lauben der  Moskau-
Reise  Or lem. inskis  der  d ie  Unters tü t ­
zung der  konimunisMsrher  Par te i  habe  
und gegen d ie  Anordnung der  ka thol i ­
schen Kirche  vers toße ,  zu  he l fen ,  d ie  
Völker  Europas  dem Kommunismus aus­
zul iefern .  

Einige Punkte blieben 
ungeklärt . . . 

Stellinius über seine Verhandlungen 
dnb Vigo,  8 .  Mai  

Der  s to l lver t re teni le  USA-Außenmini-
s ter  Ste t t in lus  ha t  ru i rh  a l tem Brauch so­
for t  na t  h  se iu '^r  Rückkehr  aus  London 
in  e iner  Pressekonlerenz  in  Washington 
e ine  Erklärung übei  se ine  Verhandlun­
gen mi t  den  zus tändigen engl ischen 
Ste l len  abgegeben Wie  n icht  anders  zu  
erwai ten ,  ha t te  Ste t t in lus  den Eindruck 
zu  erwecken gesucht ,  a l s  se i  a l les  In  be­
s ter  Ordnung.  Er  ha t  davon gesprochen,  
daß  »außerordent l ich  v ie le '  Angelogen-
hei len  zur  vol len  Zufr iedenhei t  be ider  
Länder  gehis t  worden se ien .  S te t t in ius  
kann aber  n icht  ve iheiml ic l ien ,  daß  es  
noch e in ige  Schwier igkei ten  und Hinder-
r t l sse  gegeben habe  und daß »ein ige  
Punkte  ungelös t  gebl ieben» se ien .  Je­
denfa l l s  bes tä t ig t  d ie  Erklärung Ste t t i ­
n lus '  den  ers ten  Eindruck,  den  man von 
se inen Besprechungen in  t  ondon haf te .  
Danach hat  man wohl  v ie l  und lange  
am Konferenzt i sch  s ich  bera ten ,  i s t  aber  
über  d ie  wesent l ichim Punkte  / .u  ke iner  
Einig img gelangt ,  imd zwar  zweife l lose  
deshalb  n icht ,  wei l  S te t t in ius  k lar  und 
deut l ich  d ie  Forr lerungen der  USA vor­
gelegt  ha t ,  deren  Annahme für  England 
d ie  res t lose  Unterwerfung unter  den 
USA-lmper in l i smus  brdei i lon  würde .  

Driirk n V^i ing Marhurnot  Verldos-  u  Pnirkerel  
Ge* mbH- Vennrulf^l tun^ Enon Baumgartner .  
Houpti« hr i l t |p l tuiK|  Alton nnr^rhaik butdt  iD 

Mtirburg a  d .  Ocdu,  • .  

Tor Rumäniens blieb verschlossen 
Großangelegter Panzerdurchbruch nordwestlich Jassy gescheitert — Der entscheidende 

Abwehrerfolg der Division Großdeutschland 
V o n  K r l e g i b e r i c h t a r  H a l n i  T h i a l  

dnb . . (PK) 
Wie im Wehrmachtbericht gemeldet 

wurde, traten die Sowjet! am Sereth 
nordwestlich Jassy zum Großangriff an, 
um hier auf 10 km Breite mit über 300 
Panzern das Tor nach Rumänien und 
zum Balkan aufzustoßen. Die Durch-
bruchsversuche scheiterten Unser Be­
richt gibt einen Uberblick über die ent­
scheidenden Kämpfe, mit denen die So­
wjets mehr als nur eine Schlacht verlo­
ren. 

Wer die augenblicklichen schweren 
Abwehrkämpfe im Kampfraum Jassy 
und am unteren Sereth in ihrer vollen 
Bedeutung verstehen und werten will, 
braucht nur einen Blick auf die Karte 
zu tun. Von Norden nach Süden bilden 
die Ostkarpathen einen natürlichen 
Grenzwall, der sich nach Osten in die 
Vorkarpathen fortgesetzt und nur von 
drei die fruchtbare Hochebene der Mol­
dau durchziehenden Flüssen, dem Dnjestr, 
dem Pruth und dem Sereth, unterbro­
chen wird. In dem unwegsamen Gelände 
NordrumÄnien» bilden die nach Süden 
den Flüssen folgenden TÄler die einzig 
gangbaren Tore in das Herz Rumäniens. 
Es war vorauszusehen, daß die Sowjet» 
nach den Absetzbewegungen der deut­
schen Truppen alles daran setzen wür­
den, am Pruth und Sereth den entschei­
denden Durchbruch nach Rumänien hin­
ein zu erzwingen und die deutsche Süd­
front damit einzustürzen. Aber während 
bei Jassy der erbitterte Widerstands­
wille deutscher Divisionen ihren Plan 
zunichte machte, eilten schnelle deut­
sche Verbände, Ihnen voraus die Divi­
sion Großdeutschland, In den Gefechts­
abschnitt ostwärts des Sereth. In 
schwungvollen Gegenangriffen wurde der 
Schlüssel der Front nordwestlich Jassy, 
der Ort Tergul-Frumos. der auch in die­
sen Tagen wieder als Basis eines opera­
tiven sowjetischen Durchbruchs pach Sü­
den im Brennpunkt der Kämpfe steht, 
den Sowjets entrissen und ihre Ver­
bände nach Norden zurückgedrängt. 
Auch der zweite Versuch wehig später, 
mit herangeführten starken Kräften Jassy 
aus der deutschen Abwehrfront heraus­
zubrechen, scheiterte in gleicher Weise 
unter schweren blutigen und materiellen 
Verlusten für die Sowjets. 

D a s  m i ß g l ü c k t e  F e r n z i e l  
Aber die Wichtigkeit, die Tore Rumä­

niens zu besetzen, und die Hoffnungen, 
die die Sowjets damit verbanden — 
Durchbruch in das Kernland, und Auf­
rollen der deutschen Südfront —, waren 
zu groß, als daß sie sich mit dem Er­
gebnis ihrer mißglückten Offensiven be­
gnügt hätten. Konjew, der Oberbefehls-
liaher der zweiten Ukrainefront, verlegte 
nunmehr den Schwerptmkt seiner 
Kräfte an den Sereth-Abschnltt, wo 
überdies ein entscheidender Erfolg, vom 
Gelände und den Nachschubverbindun­
gen her gesehen, noch günstiger für 
einen operativen Durchbruch erscheinen 
mußte als beiderseits des Pruth, Alle 
verfügbaren Kräfte wurden Ende April 
in diesem Raum massiert, und Marschall 
Konjew proklamierte in einem Tages­
befehl, der später unter den erbeuteten 
Papieren gefunden wurde, als Fernziel 
seines Planes den Durchbruch in das 
rumänische Tiefland und in den Rücken 
der deutschen Südfront. Die deutsche 
und rumänische Truppenführum, <.r-
kannte klar den Ernst der Lage und 
traf ihre Vorbereitungen, um dem er­
warteten Großangriff begegnen zu kön­
nen. 

Mit der Masse zweier Panzerarmeen 
und von sechs Schützendivisionen, nach 
starkem Artilleriefeuer und unter lau­
fendem Einsatz von Schlachtfliegerver-
banden traten die Sowjets am 2. Mai 
zum Angriff an. Daß die Sowjets eine 
operative Entscheidung suchten, wurde 
der deutschen Fulirung in dem Augen­
blick klar, als im entscheidenden Ab­
schnitt von nur 10 km Breite 300 zum 
Teil überschwere Panzer, denen In'an-
teriemasson folgten, gegen die Stellun­
gen der Division Großdeutschland an­
rollten. 300 Panzer gegen eine Division, 

deren Grenadiere und Füsilier« seit J\ill 
V. J. ohne Pause an den Brennpunkten 
der Front im Abwehrkampf stehen! Sel­
ten zuvor ist wohl in solchem MaBe das 
Ringen des deutschen Einzelkämpfers 
gegen Masse und Material deutlich ge­
worden. Das, was sich in geballter Dra­
matik in Jenen Augenblicken ereignet«, 
als die vier unübersehbaren Panzerkeile 
über die Gräben der Kämpfer hinweg­
rollten, als kleine deutsche Panzergrup­
pen in die Rudel der stählernen Kolosse 
hineinfuhren, als der einzelne Grenadier 
und Füsilier, von seinem Kompaniefüh­
rer mitgerissen, der Übermacht des Fein­
des entgegensprang, — das wird sich 
schwerlich In Worti^ fassen lassen. Denn 
wenn auch unter der Wucht des über­
mächtigen Panzerstoßes Einbrüche an 
einzelnen Stellen des Ab.schnittps nicht 
verhindert werden konnten, im letzten 
Widerstandswillen fanden Grenadiere 
und Füsiliere die Kraft, um mit ihren 
vorausstürmenden Offizieren die Über­
macht erneut zu werfen. 

R i e g e l  t a p f e r e r  H e r z e n  
Im Zusammenwirken mit Jener Pan­

zerdivision, die die Tradition der 1. ost-
preußischen Kavalleriedivision übernom­
men hat, mit der f^-Panzerdivision To­
tenkopf, und mit Verbänden der rumä­
nischen Wehrmacht schoben sie allen 
weiteren Angriffen auf das wichtigste 
Tor Rumäniens den stählernen Riegel 
ihrer tapferen Herzen vor. Deutsche und 
rumänische Kampffliegerverbände stürz­
ten sich in laufendem Einsatz auf die 
sowjetischen Panzer, wie die Artillerie 
mit Haubitzen, Mörsern und Werfern 
ihre 'Granaten in die Reihen der Angrei­
fer jagte, so warfen sie ihre Bomben in 
die Stoßkeile sowjetischer Infanterie, in 
die neuen Poreitstellungen und Ansamm­
lungen. Und als der Abend sich auf das 
Schlachtfeld senkte, waren über 160 Pan­
zer vernichtet, 96 davon allein im Ab­
schnitt der Division GroBdeutschland. 
Weitere 50 waren den Sowjets beschä­

digt ausgefallen. Der StraOenknotenpunkt 
rergul-Frumoi, das Tagesziel des sowje­
tischen Qrofiangriffs, lag weit hinter den 
deutschen Stellungen. 300 Panzer hatten 
nicht ausgereicht, auch nur einen Meter 
aus der Front herauszusprengen. 

E i n  •  t u  m  p  f  g  e  w o r d e  n  •  s  
S c h w e r t  

Aber noch gab Marschall Konjew den 
Kampf nicht auf. Unter Zusammenfas­
sung aller noch verbliebenen Panzer, zu 
denen letzte Reserven hinzukamen, grif­
fen die Sowjets mit dem nächsten Mor­
gen von neuem an. Die hohen Verluste 
des Vortages waren nicht ohne Auswir­
kung geblieben. Wenn auch die Kämpfe 
weiter mit unverminderter Härte geführt 
wurden, so konnten die Angriffe doch 
zu keiner entscheidenden Wirkung mehr 
zusammengefaßt werden. Und was am 
Tage zuvor 300 Panzer vergeblich ver­
sucht hatten, blieb den restlichen 100, 
von denen am zweiten Tage wiederum 
über 70 abgeschossen wurden, erst recht 
versagt. Das Schwert In der Hand von 
Marschall Konjew war stumpf geworden. 
Die gepanzerte Wucht seines entschei­
denden Durchbruchsversuches löste sich 
in den nächsten Tagen in infanteristische 
Teilaktionen auf, wobei Artillerie und 
Schlachfflieger die fehlenden Panzer und 
an manchen Stellen selbst die Infanterie 
ersetzen mußten. Damit hat diese ent­
scheidende Phase des Kampfes um das 
nördliche Tor Rumäniens ihren vorläu­
figen Abschluß gefunden. Die Bedeutung 
dieses Abwehrerfolges, In dessen Mittel­
punkt die „erste Division des Heeres", 
die Division Großdeutschland stand, kann 
für die weiteren Kämpfe in diesem 
Raum nicht hoch genug eingeschätzt 
werden. 

Die Sowjets haben nicht nur an keiner 
Stelle Ihr Ziel erreicht, sondern auch In 
wenigen Tagen Menschen und Material 
zweier Panzerarmeen und mehrerer 
Schützendivisionen eingebüßt Das Tor 
Rumäniens blieb verschlossen. 

Schwere Verluste der Ostbanden 
Die Banditen verloren mehr Tote als Gefangene 

dnb Berlin, 8. Mai 
Westlich Witebsk drängter unsere 

Grenadiere gemeinsam mit landeseige­
nen Verbänden die eingeschlossenen 
Randen weiter zusammen und machten 
1,500 Gefangene. Außt?rdem verloren die 
Bolschewisten noch über 700 Tote. In 
der Nacht zum 6. Mai setzten die Ban­
den ebenso wie in den vorangegangenen 
Nächten ihre verzweifelten Ausbruchs­
versuche in nördlicher und südlicher 
Richtung fort. Abefynur einer Banden­
gruppe gelang es, zunächst durchzubre­
chen. Sie wurde sofort von unseren 
Grenadieren zum Kampf gestellt und 
vernichtet. Die Luftwaffe griff wieder­
holt in diese Kämpfe ein und fügte den 
eingeschlossenen Banden ebenfalls 
schwerste Verluste zu. Unsere Flieger 
zerstörten dabei außer Material- und 
Versorgungslagern eine Großfunkstelle 
der Banden, Diese Angriffe der Luftwaffe 
waren so wirksam, daß sich daraufhin 

zahlreiche Bandengruppen ergaben. An­
dere versuchten, als harmlose Zivilisten 
verkleidet, durch die deutschen Linier 
zu kommen. 

In diesen mehr als zwei Wochen un­
ter schwierigsten Verhältnissen in ver­
schlammtem und versumpftem Gelände 
andauernden Kämpfen verloren die Ban­
den bisher insgesamt 3500 Gefangene 
und 270 Überläufer. Die Zahl der fest­
gestellten Toten beträgt 3800. Zu diesen 
Ausfällen müssen aber noch Toten 
und Verwundeten hijizugerecKiiet wer­
den, die von den Bolschewisten mitge­
schleppt und in die Sümpfe geivorfen 
wurden, um die tatsächlichen Verluste 
zu verschleiern. 

Nicht eingerechnet In diese Ziffern 
ist auch die erhebliche Zahl von ban­
denverdächtigen und bandenfreundlichen 
Zivilpersonen Es handelt sich hierbei 
um Zehntausende, die in dem Banden­
gebiel erfaßt und sichergestellt wurden. 

Plutokraten im Krieg 
Das nordamerJkanlsche Blatt „Liio" 

empört aich in einer seiner letzten Fol­
gen über das Treiben der Plutokraten 
tn Miami. Dieses Miami ist eine Stadl 
an der OatküBte der Halbinsel Florida 
und gilt als einer der vornehmaten Win-
terkurorte der USA. Eine tropiachi 
Pllannenwelt umgibt die Stadt, Oranger 
und Ananas gedeihen hier vorzflgiic/i 
Vor Miami hat man künstliche Inaeli 
angelegt und sie mit dem Featlani 
durch Dämme verbunden. So wurde, 
Ideale Badeplätze geschallen. Außer 
dem aber gibt es hier ein^ beachten, 
werte ZuckerIrtfiustrle, an kriegswichl 
gen Dingen werden vor allem Flugzeug 
elektrische Apparate und Autobestan 
teile erzeugt. 

über die gegenwärtigen Zustände i 
Miami läßt sich „Life" nun lolgende 
mai3en oua; 

„Wenn unsere Kämpfer von Anzio od,i 
etwa von der Marshall-In.^el Kwajelin 
heute die Stadt Miami sehen könntet 
würde sich die Wut, die sie Ihren Feir. 
den gegenüber empfinden, wahrschein 
l ieh gegen ihre eigenen Landsleute wer, 
den. Seit Anfang Dezember ist nämlio 
dieses Gebiet von einem nie dagewesc 
nen Zustrom reicher Zivilisten erlaßt 
Diese Menschen tragen In Miami eine/ 
überac/iweng/ic/ien Frohsinn zur Schau 
der allen Krlegaanstrengungen des Lan 
des Hohn spricht. Die Zahl der Nachl 
khths ist größer und sie verdienen meh 
Geld als je zuvor. Die Wetten hei der 
Pferderennen erreichten zum e r s t e n m a l  

in der Ge.'tchirhte Floridas die Höhe vor 
einer Million Dollar. — 1942 wurdet 
alle großen Hotels In Miami vom Mili 
!är beschlagnahmt Als es fedoch späte' 
wieder zwei Drittel davon lür den ZI 
vllverkehr freigab, war es, als ob fe 
mand das Kriegsende proklamiert hätte 
Ganze Horden von Vergnügungssüchll 
gen kamen aus dem Norden und stürz 
len sich auf diese Hotels, auf jede Pen 
sion, aui jedes Haus In der Stadt, un 
geachtet des Aufrufs der Regierung 
Vergnügungsreisen zu unterlassen. Die 
Einwohner von Miami waren entsetzl 
über dieses Schauspiel. Soldatenfrauen 
können Ihre In Miami sfafionferfen 
Männer nicht besuchen, well für sie 
dort kein Platz Ist Rüstungsbetriebe 
leiden unter Personalmangel, weil Ihre 
Arbeiter die Sfadt verließen, da sie 
keine Unterkunft finden konnten. Mar-
' 'chlerende Soldaten slarren auf braun-
qebrannle gesunde und junge Zivilisten, 
•ile sorgenlos und fern vom Schuß sich 
vor» der Sonne braten lassen. " 

Man kann wohl sagen, daß die Pluto­
kraten in den USA für sich eine anßcr-
ordentlich angenehme Art hcrausgelnn-
' 'rn haben, den Krieg zu führen den sie 
'^nzetfellcn und d^r ihnen nun die Ta-
«chen fii l l l, während das Volk blutet. 
f:ln schönes Bild dessen, was sie „de-
mnkratliche Freiheit" nennen. 

„Erfolg" der Badoglio-Verr&ter 
Einsatz italienischer Kriegsgefangener in der USA-Armee 

dnb Vigo, 8, Mai 

Nach einer Exchange Telegraph-Mel­
dung aus Washington gab das USA-
Kriegydcpartement bekannt, daß es 
allen italienischen Kriegsgefangenen in 
den Vereinigten Staaten gestattet werde, 
unter amerikanischen Offizieren nicht-
kämpfende technische Truppenteile zu 
bilden, um so die italienische Mitkrieg­
führung zu verstärken. Man erwartet, 
daß diese Verfügung tausende von ame­
rikanischen Soldaten für den Kampf frei­
stellen werde. 

Nach Exchange plant England die 

Durchführung eines ähnlichen Pro-
gramms. 

Die Bekanntgabe des USA-Kriegsde­
partements kennzeichnet den Zynismus 
der amerikanischen Kriegshetzer. Man 
gibt sehr deutlich zu verstehen daß man 
sie als Menschen minderen Ranges be­
trachtet, aber man erwartet trotzdem, 
daß diese Italiener es sich zur Ehre an­
rechnen, sich in der USA-Armee etwa 
mit der Stelle eines Galeerensklaven 
abzufinden. Ein neuer „Erfolg" 1er Ba-
doglio-Verräter, die das Uallenische 
Volk den anglo-amerikanischen Ausbeu­
tern ausgeliefert haben. 

Westwalibauer schaffen im Osten 
Stellungswall hart am Rande der Reichweite sowjetischer 

Geschütze 
V o n  K r i e g s b e r i c h t e r  

/In einem Brennpunkt da Oi</ront ,  
einer« hcij]i iml(änipficn /ihsc/milt, wurde 

jetzt dazu übergegangen, aujk'ritalb der 

Rcichü'eiie der sowjetischen Ceschülzc 

eine /1bn>ehrileUung in Beton und Eisen 

zu erbauen. Afaschinengcn>ehr- und Pak-

slündc, IVohnbunker, richtige K'eimtfe-

slungsv>erlic erstehen dort, fohlgetarnt 

und so tief und /es/ in die Erde einge-

la::cn, daft sie selbst stärf(slent Beschuß 
zu trotzen vermögen. Ein Pionierstab 

H e i n z  H  e n k e  

schuf die Planung und hat die Leitung 

der Bauten, Die Organisation Todi führt 

die /Irbeilen aus, schnell und unmerklich. 
Auf der Rollbahn flutet der Verkehr. 

Zwischen Volkswagenkübeln, Lastern, 
Zugmaschinen und Panjewagen schlän­
gelt sich ein verdeckter »Opelblitz« 
hindurch. Die flachen Federn zeigen, 
daß er geladen hat. Plötzlich biegt er 
ab, führt querfeldein über das früh mor­
gens immer noch gefrorene Brachland, 
und verschwindet Im Schatten einer 
Ruine. Hier brummt der Motor einer Be­
tonmischmaschine sein monotones Lied. 
Russische Hilfswillige, bewährte Kerle, 
die freiwillig das erdbraune Sowjethemd 
mit dem grauen Rock tauschten, Männer, 
denen die NKWD Vater oder Mutter, 
Bruder oder Schwester rfahm, greifen zu, 
zerren die Zementsäcke vom Laster, mi­
schen Zement und Kies, 

Nur meterwelt hinter der Mischma-
Gchinc stehen OT-Manner In einer kreis­

runden Ausschachtung, fügen die letz­
ten Nadeln der Glcenarra^erung ein und 
binden mit Eisendraht die einzelnen 
Glieder des festgefügten, stählernen Ge­
rippes. Der Meister prüft mit Zollstock 
und Skizze, eilt zur nächsten Baugrube 
und zur übernächsten. Derweil schie­
ben andere die angerührte Betonmi­
schung über eine Rutschbahn. Klat­
schend fällt die Masse In die Tiefe, wo 
Männer mit Stangen sie ausarbeiten, 
feststampfen, glätten. Uberraschend 
schnell ist die Grundierung fertig. Die 
Mischmaschine rollt einige Meterzehnt 
welter, dort, wo der nächste Gefechts­
stand entstehen soll, wo die Sohle schon 
fest geworden ist. 

Zement ergießt sich In die dichte 
Stahlarmlerung, umschlingt sie feal und 
zäh, wie Fleisch das Knochengerüst des 
Körpers. Einen Meter dick wächst so 
kreisrund eine graue Wand aus der 
Erde an der eingefügten Holzverscha­
lung empor. An einer dritten »Baus'elle« 
wird das Dach über den Schießscharten­
öffnungen gegossen. Neue Baugruben 
werden ausgehoben, abgetrocknete 
Kampfstände zugeichaufeU, die Erde 
wird festgetreten und pKnlert. Bald Ist 
der feuchte Sand getrocknet und nichts, 
abei auch qarnichts verrä*, daß hier mehr 
als metertief Kampfstände für schwere 
MG's und Paks verborgen sind. 

Hoch über der Baustelle zieht ein dop-

pelschwänziger Aufklärer, aber auch er 
kann wie der Pilot uns später sagte 
nichts ausmachen, nichts als einen durch 
das Gelände sich windenden Graben, 
kaum ein paar Werkende. Niemand aber 
kann ahnen, daß an dem Graben entlang 
sich Kampfstände und Wohnbunker un­
ter SSahlglocken oder Beton sich reihen, 
we Perlen an einem Faden. Die Kampf-
srande, jeder eine Klelnstfestu.ig, die 
auch dem stärksten Fenier schwerer und 
schwerster Feindkaliber trotzen, beherr­
schen mit ihren Infanterie- und panzer­
brechenden Waffen kilometerweit das 
vor ihnen liegende flache Gelände. 

Gewiß, die Erstellung eines Gefechts­
standes erfordert viele hundnt Arbelts­
stunden! doch, was die Beschleunigung 
der Arbeiten anbetrifft, so werden hier 
die Westwallerfahningen nutzbringend 
angewandt. Der Oberbauleiter der OT 
hat die Festlgungswerke und Kampfstän­
de des Westwailes erbauen helfen. Er 
hat hier das gleiche Kettenarbeitssystem 
eingeführt und soviel Kräfte als möglich 
angesetzt. So wächst täglich Gefechts-
stand um Gefechtsstand, Wohnbunker 
um Wohnbunker und sprunghaft verlän­
gert sich der Stellungswall kilometer­
weise, hart am Rande der Reichwelte 
sowjetischer Geschütze. 

Wenn es dem Feind mit bis zu zehn­
facher Übermacht an Menschen und teil­
weise auch an schweren Waffen, nicht 
gelang, hier einen entscheidenden Durch­
bruch zu erzwingen, wenn er mit Mate­
rial und Masse die Grenadiere nicht aus 
ihren Löchern und Gräben zu werfen ver­
mochte, so wird er sich vor den Geweh­
ren derselben Grenadiere In Beton und 
Elsen erst recht ohnmächtig verblutsa. 

Patrioten in Süditalienl^^^ 
MosscnerschleSiing durch die Anglo. 

Amerikaner 

dnb Mailand. 8. Mai 
Nachdem vor wenigen Tagen sechs 

junge patriotische Freiheitskämpfer in 
Süditalien wegen »Unterstützung des 
Feindes an der Carigllano-Front» von 
den Anglo-Amerikanern erschossen wur 
den, gibt das anglo-amerikanische 
Hauptguartler, wie Stefani meldet, jetz' 
die Erschießung weiterer vier unter der 
gleichen Anklage stehender junger Ita­
liener bekannt. Diese vier Patrioten 
wehrten sich hartnäckig gegen ihre Fest­
nahme und gingen zuletzt mit dem 
Dolch gegen ihre Angreifer vor. Stefani 
bemerkt zu dieser Meldung des anglo-
amerikanisrhen Hauptquartiers, daß die 
Schar der jungen Männer, die bereit 
sind für die Wiederauferstehung ihre*^ 
Vaterlandes ihr Loben einzusetzen, im 
mer mehr anwachse. 

Wenn vor einigen Tagen die »Dail 
Mall« gestand daß England sich von dei 
Bolschewisten einige Methoden de 
Kriegführung ausgeliehen habe, so wir( 
dieses Bekenntnis durch die Erschio 
ßungen italienischer Patrioten bestätigi 
Ob die Sowjets in den von ihnen w?»-
der besetzten Gebieten, die Menscher 
mit dem Genickschuß au« dem Weg' 
schaffen oder vaterlandstreue Italienc 
von den Anglo-Amerikanern wie Frei 
wild abgeschossen werden, es ist in jf 
Horn Fall die aleiche Methode und un 
terstrich die Geistesverwandtschaft d'" 
Anglo-Amerikaner und Bolschewisten 

Behelfsmäßig rasch am Zic 
Arbeitstagung des deutschen Wohnung' 

hilfswerks 
dnb Berlin 8. Mai 

Eine Arbeitstagung des deutsche 
Wohnungshilfswerks, in der die wichtici 
sten technischen und orqanisator'schei 
Fragen des Behelfsheims erörtert wur 
den, fand ihren Abschluß in einer An 
spräche von Reichsorganisationsleite' 
Dr. Ley, In der er die Wichtigkeit umfas 
Sender Maßnahmen für die Durchführunti 
des deutschen Wohnungshilfswerkef 
hervorhob. Die wichtigste Bauaufgabr 
der Gegenwart sei der Behelfshelmbav 
für die Bombengeschädigten. Hier erge 
ben sich für die gemeinnützigen Wob 
nungsbauunternehmen wie auch für die 
kommunalen Stellen die lohnendsten 
AuJaaben. Die Lösung des Problems er­
heische neue Methoden, die es uns er­
möglichen, in kurzer Zeit möglichst viele 
Behelfsheime zu errichten Später werde 
wieder mit Ziegeln gebaut we'den Jetzt 
gelte es, mit einer behelfsmäßigen Bau­
welse rascher ans Ziel zu kommen. 

Der Relchsorqanlsatlonslelter forderte 
weiter eine aufgelockerte Bauwelse für 
das neue Stadtbild und eine baldige In­
angriffnahme der Stadtplanungen. Nur 
mit vereinten Kräften aller In Frage 
kommenden Stellen lasse sich das ge­
wünschte Ziel erreichen und damit ein 
wichtiger Faktor des Sieges. 
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Aui jedes Stück kommt 
es an 

VergoAt die Spinnstofftamnilung nicht 

In «111601 hat »ich di« deutsche Krieg-
fühnmg von der des Auelande« seit Jeher 
grundeAtzlich unterecliieden: was bei den 
Andern durcb Zwangsmaßnahmen, Be-
•chlagnahmungen usw. erreicht wird, hat 
da® deutsche Volk immer freiwillig ge­
leistet. Die Spimistoffeammlungen, die 
bereite in den vergangenen Kriegsjahren 
durchgeführt wurden, haben das am be-
•ten bewiesen, und die neue »Spinnstoff-, 
Wäsche- und Kleidersanunlung 1944« 
•wird von neuem zeigen, wie stark in je­
dem deutechen Menschen das Mltverant-
wortunqsgefühl und der Wille zum End-
aieq verwurzelt ist. 

Durch die Auswirkungen des Luftter-
ror« «teigen die Anforderungen von 
Front und Heimat an die Textilwirtschaft 
•tetlg an. Der Aufruf zur Spende richtet 
•Ich eindringlich an alle, deren Haus­
halt noch erhalten iet. Jede untereteirl-
sch« Hauefrau wird deshalb in den kom­
menden drei Wochen ihre Kästen beson­
ders eingehend daraufhin iurchsehn, wie 
weit sie entbehrliche Dinge enthalten. 
Bei der Splruiatoffsajnmlung können 
Textilien aller Art abgeliefert werden. 
ZunSdut die sogenannten AltspinnitofI«, 
Lumpen, SchneiderabfAlle, Reste und 
Flicken, alte Krawaten, Kragen, Schal«, 
Vorhänge, Gardinen, Teppiche, Decken, 
awch wenn sie noch so zerschlissen sind. 
Öann Wäsche aller Art, Leibwäsche, Kin­
der-, Bett-, Tisch- und Küchenwäsche. 
Besonders wichtig ist auch die Spende 
•lt»r K)«ldiuig«stück», dl«, «of«m 
•odi lB«t«nd«fiui«tz«n ilnd, Mchg«&M 
«MgvbMMTt imd Ton d«k Wlftechalt«!»-
Itra g«g«ii Bexugäberechtigung «n Be­
trieb« fOr In- und auaIfliMlls(^ Rflatungs-
ait>*lter ausgegeben werden. 

B«! der bevorstehenden Splnnstoff-
«ammhing kommt es auf jedes Stflck an. 
Mit gemdnsamer Kraft werden wir dazu 
beitragen, der deutschen Wirtschaft die 
notwendigen Textllrohstoffe nir Verfü­
gung ru stellen, um Front und Heimat 
ausreichend ru versorgen. 
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Ein heldisches Leben fand seine Erfüllung 
Gedenkfeier für den gefallenen SA-Obersturmbannführer Sepp Egger 

Im Einsatz geqen landfremde kommual-
stische Banditen fiel am 12. Februar 
Führer der Standarte CilU-Oet SA-Ober­
sturmbannführer Sepp Egger. D»m Ge­
denken des gefallenen Kameraden Ter-
anstaltete das Amt Wehrerzlehunq der 
Kreiisführung Cilli am Sonntag, den 7. 
Mai, im Feetseal des Kreishausee edne 
eindrucksvolle Gedenkfeier. 

Mit der Frau und dem Sohne des Ge­
fallenen nahmen an der Feier KreisfOh-
rer Dorfmeister, Obergruppenführer Nib-
be, Standortiltester Obei'stleutnant Lang 
mit dem Offizierskorps, SA-Führer und 
Kampfgefährten aus der Altstelermark, 
die Führer der Wehrmannschaftsstürme 
des Kreises Cilli, sowie die Arbeitska-
meraden, Freunde und Bekannte teil. Die 
Stirnfront des soldatisch-einfach ausge­
stalteten Saale« beherrschte das Eiserne 
Kreuz auf weißem Grunde, eingerahmt 
von den Fahnen der Bewegung. Sturm-
Fahnen der WehrmannschaftMtürme 
flankierten die Standarte, der der Gefal­
lene angehörte. Ein SA-SturmfÜhrer trug 
das Ordenskisfien. Das eindrucksvolle 
Bild belebten Blumen und Blattpflanzen. 

Das verstärkte Symphonie-Orchester 
der Stadt Cilli leitete die Gedenkfeier 
mit der heldischen Musik »Totenfeder« 
von Cisar Bresgen ein. In die weihe­
volle und von der Erlnnerunq an den 
gefallenen Kameraden getragen« Stim-, 
mung fielen die aufrüttelnden Sätze de« 
Spruches »An einen toten Kameraden«. 
Sie klangen wie ein Gebet der starken 
Herzen und des Kampfeswilleni. 

Bin fwiarliche« Musikstflck von Bach 
Mtet* nir Gedenkrede Aber, dl« Kr«i«-

•chulungalalter Pg. Duekar hielt »Xamipf 
«tand auf der Stima des aefalknaa Ober-
«tunobamifflhrarB Bggat gaachiiebeo und 
Kampf war ««Jn Leben bl« zum Helden­
tod. War «• fflr alla, die Ihn kaimten, 
auch ein bittere« Abachlednehmen, so 
leuchtet (IlbeT dieser Brfflllung doch der 
Slag de« Lebana. Denn tat aeinflOEi Sohne 
lebt Bqger wadter und «ein Kampf wird 
von den untersteirlschen Wehrmännem 
und SA-Kameraden weiter getragen bis 
der Bolechewdsmiis vernichtet ist. 

Wir lernen alle Deutsch 
Sj^rachkurt in GroB-Schcuern «rfolgrcich abgcschlosseo 

Die Ortsgruppe SteinbrÜck, Grenzkreli 
Trlfail, hat sich in der erfolgreichen 
Durchführung von Sprachkursen infolge 
der zielbewußten Arbeit der Einsatzlei­
terin, Fräulein Sylfriede Seidel, und des 
Ortsgruppenführers Pg, Uthe seit Beginn 
der Sprachkursaktion im Jahre 1944 
stet« gut bewährt. Im Beisein von Pg. 
Prof. Alois Strelchsbier, dem Leiter dar 
Sprachkursaktion in der Bund««führung 
und das Kreisamtsleitan des Amt«« 
Volkbildung, In Trifaü, Pg. Wamar 
Schi«**" ' jnta Jetft wieder «in Sprach-
Jtaf* Di^ GroB-Schauam, dar vom Qan* 
darmerle-Wachtmelster Wemik geleitet 
wurde, nach Beendigung der vorge­

schriebenen vier Lehritufen und nach 
erfolgreicher Prüfung mit der Aushän­
digung der Teildahmebescheinigungen 
abgeschlossen werden. Prof. Streichs­
bier und Pg. Schultz wurden ebenso von 
der pädagogisch gewandten Art des 
Laienlehrers Wernlk, mit seinen Schü­
lern und Schülerinnen umzugehen, wie 
von deren unfangreichem Wortschatz 
angenehm beeindruckt 

Profasaor Straichtbier drückte den Min-
nam und Prauan daa Sprachkurses saina 
Preuda Aber Ihre Lalstungae aus und 
armahnta sla, dla arworbenan Kennt­
nisse Im tiglichen Gebrauch unterein­
ander XU festigen und zu erweitem. 

Helfende Hände 
Das Deutsche Rote Kreni niN! 

Die Aufgaben dea Deutschen Roten 
Kreuzea sind vielfältig. Als wichtigste 
Aufgaben sind zu nennen: Erste Hilfe bei 
Unglücksfällen, Transport von Kranken 
«nd Verlelstan, Nachbarschaftahilfa nnd 
gerade jetzt tan Kriege Binaatz im Luft-
adhutzsanitAtadienst, in den Lazaretten, 
im Verwundetentransport und in den 
Bahnhofisverpflegungsstellen der Wehr­
macht. 

Zur Bewältigung aller dieser Aufgaben 
sind laufend viele Hilfskräfte nötig. Die 
dafür erforderlichen Kenntnisse werden 
in dem am 15. Mai beginnenden 7. Grund­
ausbildungslehrgang des Deutschen Ro­
ten Kreuze«, kreisstelle Marburg ver­
mittelt. In den schon früher durchgeführ­
ten Lehrgängen wurden bereits viele Hel­
fer und Helferinnen des DRK ausgebil­
det. Für die umfangreichen Arbeiten rei­
chen diese aber bei weitem nicht aus. 
Deshalb ergeht von neuem der Ruf; 

Hilf mit im Deutschen Roten Krauzl 
Wir rufen Dich zur Mltarbeltl 

Anmeldungen für den Lehrgang wer­
den In der Hauptwache des DRK, Kärnt-
nerstraße 12, entgegen genommen. 

Schönheit der Bergwelt 
Vor 75 Jahren wurde der Deutsche 

Alpenverein qegrttndet 
Am 9. Mai sind 75 Jahre verstrichen, 

seit in München der Deutsche Alpenver­
ein gegründet wurde. Jedermann weiß, 
daß der Deutsche Alpenverein im Frie­
den überall in den Bergen Wege baut 
und pflegt, Schutzhütten errichtet und 
Bergführer ausbildet, und daß er die 
Deutsche Bergwacht mit ihren Rettungs­
stellen und Meldeposten eingegliedert 
hat, daß vor allem aber das hohe Ziel 
de« Deutschen Alpenverelna mit darin 
besteht, uns die Schönheit der Alpen­
welt zu erschließen, damit wir dort Kraft 
und Ruhe finden für unseren nervenver­
brauchenden Kampf im Alltag. 

Der Deutsche Alpenverein hat in mehr 
als 400 Zweigvereinen seine Mitglieder 
zueammengefaßti ihre Zahl geht in die 
Hunderttausende Et hat für sie Land­
karten und Mitteilungen, eine riesige 
Fachbücherei mit Zehntausenden von 
Bänden geschaffen, hat meteorologische 
Stationen auf Berggipfeln gegründet, 
Gletßchermeösungen vorgenommen, in 
München ein Alpine« Museum errichtet 
und vieles andere mehr 

AI« Keimzelle de« Deutschen Alpen­
vereins kann der Zweig München, die 
ehemalige »Alpenvereinssektion Mün­
chen« betrachtet werden, der sich schon 
nach Jahresfrist 21 weitere Zweigvereine 

angeschlossen hatten, und die heute noch 
zu den größten des Reiches gehört. 

Dar Gründimg des Deutschen Alpen-
varelna war allerdings schon sieben 
Jahra zuvor, 1862, |«n« de« Deterreichi-
«chen Alp«nv«reins vorangegangeji. Bei­
de vereinigten «dch dann im Jahra 1873 
zum »Deutschan und Ost«rr«ichitchen 
Alpanvaraint, au« dem nach der Heim­
kehr dar Alpen- und Donauqaue ins 
Reich achließlich der jatzlqa Deutsche 
Alpenverein wurde. 

Lttpus-Sprechtage 
Unentgeltliche Untersuchung In allen 

Krelsitldten 
Zur unentgeltlichen Untersuchung und 

Beratung von Personen, die an Hauttu­
berkulose (Lupus) oder ähnlichen oder 
darauf verdächtigen Krankheiten leiden, 
hält der Lupusbeauftragte für die Al­
pengaue, Primaräue Dr. Anton Kropatsch, 
in Marburg/Drau (zugleich für die Krei­
se Cilli, Trlfail, Rann, Pettau und Lut­
tenberg) am Mittwoch, den 17, Mai von 
15.30 bis 18.30 Uhr im ataatllchan Ge­
sundheitsamt ainan Lupus-Sprachtag ab. 
Der Sprechtag kann kostenlos In An­
spruch genommen werden. Nähere Aue-
künfte erteilen die Gesundheitsämter, 
die auch eine besondere Verständigung 
von Lupusfällen noch vornehmen wer­
den. 

• 
Gültigkeitsdauer der Wertscheine des 

Kriegshilfswerkes 1943/44. Nach einer 
Mitteilung der Dienststelle des Reichs­
beauftragten werden die Wertscheine 
des KWHW 1943/44, deren Gültigkeit bis 
zum 30. April 1944 verlängert wurde, bia 
spätestens 31. Juli 1944 vom Einzelhan­
del bei den Kreditinstituten eingelöst. 
Die Kreditinstitute Ihrerseits müssen bis 
längstens 31. August 1944 abrechnen. — 
Hinlösungen bai den Kreditinstituten 
nach dem 31. JuU 1944 können nicht 
mehr erfolgen. 

Folgenschweres Unglück. Der dreijäh­
rige Adolf Neumann und die beiden 
Brüder Viktor und Jewchen Labuta, vier 
und sechs Jahre alt, fanden in der Nähe 
de« Eingange« dea hiesigen Durchgangs­
lagers einen Sprengkörper, mit dem sie 
spielten. Plötzlich erfolgte eine starke 
Explosion Die Folgen waren verheerend: 
die beiden Brüder Labuta erlitten so 
schwere Verletzungen, daß sie an den 
Folgen derselben bald nach der Einlle-
ferung ins Krankenhaus starben. Nur der 
kleine Adolf Neumann kam mit gerin­
geren Verletzungen davon und geht im 
Krankenhau« seiner Genesung entgegen. 
Auch dieser schwere Unfall ist eine 
Mahnung an die Eltern, ihre Kinder nicht 
unbeaufsichtigt zu lassen. 

Daa Laban dea gafallenan Obarsturm-
baimführara satrollte eich dann vor dan 
Augen dar Anwesendan. Es war treua 
Hingabe an dan Führer und bia zum letz-
tan Atemzug unarniAdllchar Kampf ftir 
GroßdautschJand. Zucht und Ordnung, 
klare Gestaltung und wehrhafte Erxla-
hunq haben ihm dla anh&nqllche Liebe 
und unerschütterliche Treue der Wehr-
m&nner qesichert Soldatische Tugenden, 
die In den vielen bewaffneten Einsätzen 
den Wehrmännem seiner Stürme zahl­
reiche Tapferkeitsauezelchnungen brach­
ten. Er war Führer aus dem Herzen und 
ein wahrhafter Kamerad. Diese« Herz 
hat zwar ausgeeetzt, aber der Kampfgeist 

Egqer's labt weiter Der Heldentod hit 
das Leben dieses unbeugsamen Kämpfers 
aekrönt.« 

Dia Pahnm \uui die Standarte senkten 
alch. Gedämpft und mit leisem Trommel-
wlrbal erklingt das Lied vom »Guten 
Kameradeoc. Die Hände heben «ich zum 
Gruß im Gedenken an den treuen 
Kampfgefährten und vorbildlichen Ar­
beltskameraden. Aus der oetraqenen 
Weise de« volkstümlichsten Soldatenlie­
des gehen die vollen Klänge de« Orche­
sters in die Lieder der Nation Ober und 
gaben so der würdevollen Gedenkfeier 
einen lehensbelnhenden Aufiklang, wie 
e« im Sinne des Gefallenen lag E. P. 

A 
T A P F E R E  
U N T E R S T E  I B E R  

Ein guter Kamerad 
Im Einsatz für Deutschland gefallen 
Bin Opfer treuer Pflichterfüllung wur­

de der Werkschutzmann Franz Skoberne 
in Edlingen, dar In dan Abendstunden 
des Feiertages der Nationalen Arbedt 
von Söldlingen Moskau« auf dem Wege 
zu seinem Dienst ermordet wurde, Franz 
Skoberne stand Im 44. Lebensjahr und 
war ein bei der B. V. Süd Edlingen 
ebenso geschätzter Arbeiitskamerad, wie 
ar bed seinen Warkschutzkameraden als 
zuverl&ttslg, treu und gewissenhaft be­
kannt war. In «einem Nachrufe brachte 
der Stellvertretende Wachtführer Drofe-
nik diese Eigenschaften des ermordeten 
Kameraden ergreifend zum Ausdruck, 
die auch in den bewegten Abschieds-
wortan de« Ortsgruppoiführers Pg. Holz-
nar nachklangen. Formationen der Wehr-
mannachaft nnd daa Warkschutzas «o-
wle Vartretar da« Stalrlachan Haimat-

bundes, de« Stnntes und der EV-Süd ga­
ben dem fflr Deutschland gefallenpn Ka­
meraden Franz Skoberne das Eliren^e-
leit zu »einer letzten Ruhestätte, 

Todesfllla. in Marburg verschieden: 
Daa einjährige Ai^eiterstörhterchen Ana-
tolle Sitoch aus dem Lager der VDM-
Werks) die 18jährige Schülerin Aioisia 
Tschas aus der Domkogelgasse 171 der 
57JShrige Landwirt Method Otschkerl 
aus Wolfatal 25, Gemeinde Jahringi der 
73Jährig« Großkaufmann Ferdinand Har­
tinger aus der Tegetthoffstraße 29 und 
die beiden Brüder Viktor und Jewchen 
Labuta, 4 und 6 Jahre alt au« der Ukrai­
ne. — In Ober-Kfttsch starb der 75jährl-
ge Private Franz Godetz. — In Trifail ist 
die 34)ahrlge Anna Tscherk geb. Stuzin 
gestorben. — In Tüffer verstarb im Al­
ter von Ol Jahren dl« Privat« Emilie 
Plaskowitach. 

Aus der Ortsgruppe Hohenmauthen, 
Kreis Marburg-Land, wurden ff-Sturm-
mann Oskar Barth, ff-Rottenführer Ri­
chard Schautz, ^^-Scharführer Otto Lai-
tinger und Gefreiter Michael Hutmaiar 
mit dem Eisernen Kreuz IL Klasse aus­
gezeichnet. 

/tiLs Stadt und Ixind 

Leibnitz. D.e Oberstleulnant«witwa 
Parteiqenoss.n Anna Cmmmer in Straß 
feierte am 3 Mai ihren 70. Geburtstag. 
Sie verlor im Weltkrieg 1914-1918 den 
Mann und ihre beiden Söiine. Pgn. Cram-
mer war schon vor dem Umbrucii für den 
Nationalfioziaiismus eifrig tätig und war 
bifi zum vorigen Jahre noch als Zellenlet-
tcrin der-^S-Fraumschaft und auch in 
der Krieg'Ropferversorgung eingesetzt. 
Eine «chwere Knieoperation zwingt die 
einst so rastlr« für den Nalionalsoziali»' 
mus tätige Freu zur völligen Arbelta-
ruhe. Kreisleiter Toraaschitz übermittel­
te an Frau Crammer ein in herzlichen 
Worten gehaltenes Glückwunschschrel­
ben. 

Amfela. Die hiesige Jugendgruppa 
veronßlaltete einen Bunten Abend, bei 
dem zwed Einakter aufgeführt wurden, 

j Die Vorstellungen waren ausverkauft — 
Die hiefiiqen RAD-Malden verabschiede­
ten sich mit einem fröhlichen Abend. 
Fin Singfvpiel, Stegreifspiel und andere 
lustige Darbietungen füllten den Abend 
au«, — Der Zollbetriebsas« Rudolf KaJ-
cher in I,.angegg, dzt. bei der Wehr­
macht, wurde mit der PoatanqaatelHen 
Käthe Held aus Amfela getrani 

Reges Hausgewerbe in Unfersfeier 
Von Korbflechtern, Besenbindern und Kochlöffclschnitzcm 

Im Unterland kommt dem häuslichen 
Gewerbe, der Hausindustrie, eine beson­
dere Bedeutung zu. Jeder Gau Im Reich 
hat seine besondere Hausindustrie; In 
Thüringen beispielsweise die Splelwa-
renerzeugung und die Glasbläserei, im 
Protektorat die Baumwollweberai. In den 
anderen Gauen wird wieder jener Werk­
stoff verarbeitet, der „landesüblich" Ist, 
den also der Boden der engeren Heimat 
hergibt. So ist In Oberstelermark, die 

Auch Siebmachar gibt's Im Unterland 

Schnitzerei aus Holz und Hirschhorn zu 
Hausa. 

Die Hausindustrie entstand aus einer 
sogenannten Füllarbeit. Die langen Win­
terabende und schlechtes Wetter, die 
das Arbelten auf Feld und Im Wald aus­
schloß, veranlaßte die bäuerliche Fami­
lie, sich Innerbalb ihrer vier Wände zu 
betätigen. Vor allem war es hier wohl 
das Spinnen, das allgemein ausgeübt 
wurde. Lelnan \md Kleidung entstanden 
unter fleißigen Händen und deckten den 
jährlichen Bedarf dar Familie, ja dar­
über hinaus. Daneben aber blühten an­
dere Zweige der Hausindustrie, die sich 
nahezu auf alle Arten des Handwerks 
erstreckten. 

Im Lauf der Zelt entwickelte sich In 
der Nähe von Städten aus diesen Ar­
beiten, die zuerst nur für den häuslichen 
Kreis bestimmt waren, eine richtige In­
dustrie, die immer mehr ihren ursprüng­
lichen Sinn verlor, um bald ausschließ­
lich für fremde Arbeitsgeber zu arbei­
ten, das Hausgewerbe entartete zur 
„Helmarbelt", bei der der in Not gera­
ten« Handwerker «ich am laufenden 
Band um geringsten Lohn für den Unter­
nehmer rackern mußte. 

Auf dem Land aber blüht die Kunst 
des Hausgewerbes noch in aller Mannig­
faltigkeit. Besuchen wir etwa einen Ein-
schlchtbauer, so werden wir staunen, 
wieviel von Gebrauchsgegenständen und 
von seinem Hausrat aus eigenen Hän­
den geschaffen wurde. Wie schon er­
wähnt, ist die Hausindustrie besonders 
in Untersteiermark noch In «einer alt­
eingesessenen Form erhalten. 

Die erste Stelle nimmt wohl das Korb­
flechten ein. Im Unterland finden wir 
bei unseren Bauern keinen Korb, 
der gekauft wurde. Die alte Muhme wie 
der kleine Sepperl sind glelchbewan-
dert In dieser Kunst. Die Voraussetzung 
dazu ist das Vorhandensein von Weiden 
— aber wo finden wir diese nicht? Wo 
ein Bach Ist, dort sind auch Weiden. Na-

Helfende Hände! 
lintersteiriscäe Frauen, stellt Euch in den Dienst der Volksgemeinschaft I 

türllch gibt es besonders weldenrelch« 
Gegenden bei uns, die die Korbflech­
terei begünstigen. Die Naturvölker sind 
die größten Flechtkünstler. Nur im aricti-
schen Gebiet kennt man kein Flechten, 
weil dort das Material fehlt. Das Korb­
flechten ist uralt. In den altägyptlschen 
Gräbern fanden sich zierliche Korb­
flechtereien und die alten Germanen be­
dienten sich geflochtener Körbe. Die 
Körbe waren auch die ersten Erzeug­
nisse des mittelalterlichen Handwerkers. 

Wir trafen bei unserer Wanderung im 
Unterland auf Korbflechter, denen wir 
bei ihrer Arbeit zusahen. Unhcimüch, 
wie da ein Korb aus dem Boden wächst! 
Zuerst wird das „Gerüst" gemacht. Eine 
Anzahl starker Weidenstöcke wird in 
der Mitte gespalten und eine gleiche 
Anzahl quer hindurchgesteckt. Die bieg­
samen Ruten werden dann ipiralförmig 
um di« strahlankranzartlg ausslnander-

gibogen«n Weldenstöck« geflochten. 
as j^echten unterliegt einem ähnlichen 

Gesetz wie die Weberei. Eins gute Hand 
gehört dazu. Dabei entwickeln sich auch 
kunstgewerbliche Fähigkeiten, eigene 
Muster und Formen werden erdacht. Es 
gibt auch Modelle für das Korbflechten, 
doch arbeiten unsere Bauern hier alle 
aus freier Hand. Daß der Untersteirer 
besonders talentiert Ist, beweist dl« 
Korbflechtschule in Pettau, aus der her­
vorragend« Erzeugnisse aus vielerlei 
Flachtmaterlal hervorgehen. In manchen 
Gegenden legt man «Igen« „Weidenhe­
ger" an. Das sind Korbweldenwirtschaf-
ten auf Flußniederungen, ein Nieder­
wald aus Weidengesträuch. 

„Besen, Besen seid gewesenl" Ja, aber 
wenn wir keine Besen hättenl Sie sind 
zwar heute auch rar geworden und da 
denken wir wohl daran, wie schön es 
wäre, wenn wir uns selbst einen machen 
könnten! Nun, auf dem Land kann das 
fast ein jeder. Damit kommen wir wieder 
zu einem Zweig der untersteirlschen 
Hausindustrie: zu den Besenmachern. 

An den langen Winterabenden, aber 
auch in den Stunden, die die Arbeit auf 
Feld und Acker frei lassen, werden 
•ifrig Besen gebunden. Da fleht man dls 
L«ut« — meistens Frauen — in der 
Stube oder vor der Haustür« sitzen und 
bald ist «in schöner Besen fertig. Wir 
nehmen Ihn zur Hand und staunen über 
dl« Qualität. Diese festen, widerstands­
fähigen Besenfasem, die sich im wahr­
sten Sinn des Wortes „kratzbürstig" an­
fühlen, also jene Eigenschaft besitzen, 
die ein guter Besen habrn muß — das 
Ist ja Reisstroh, das beste und begehr­
teste Besenmaterial! Ja, wächst denn im 
Unterland Reis? Wir untersuchen den 
Besen nochmals. Zweifelsohne, das ist 
Reisstrohl Lächelnd gibt uns die flinke 
Besenmacherln Auskunft. Nein, es ist 
nicht Reisstroh, es sind die Stengel des 
„Sirk", der im l'nteriand zur Resener-

zeugung angebaut wird und hanfBhnlick 
emporwächst. Sirk ist eine Pflanz«, di« 
auch Borstenhirse oder Besenhirse ge­
nannt, und die besonders in Italien zur 
Besenerzeugung kultiviert wird. Di« 
Früchte, Körnchen ähnlich der echten 
Hirse werden zur Hühnerfütterung ver* 
wendet, das Stroh getrocknet und »ur 
Besenerzeugung verbraucht. 

Sehr verbreitet im Unterlar.d Ist auch 
Im Hausgewerbe das Schnitzen von 

Besenbiiirtfcr bsi der Ai^ett 

Kochlöffeln und Qui/jern. In den mei­
sten Häusern verfortigt man sich dies« 
Dinge selh«t. Mit g«M eitifnchen Werk­
zeugen wird ein Stück Bh-ken- oder Bir­
nenholz zu einem Löffel umgearbeitet. 
Mitunter nimmt man slrh Zeit, ein be­
sonders schöne.«, venl«>ftes Stück herzu­
stellen. 

Zum Schluß machen wir noch «inan 
Besuch bei den Slebmacham in Leon­
hard in den Büheln. Si« gehören zwar 
nicht zur bäuerlichen Hausindustrie, wir 
wollen sie aber trotzdem hier «ingli«-
dem, well ihre Erteugnlsis fast aus­
schließlich auf dem LatKle In Untersteier­
mark abgesetzt werden Bs sind Kralner, 
die hier diese Heimarbeit seit langer 
Zeit fleißig ausüben. Blech- und Haar­
siebe wandern von hier hinaus. Diese 
Siebe waren auch auf den Märkten in 
Marburg zu sehen, auch andere Erzeug­
nisse der untersteirlschen Hausindustrie, 
die aber in erster Linie zur Deckung des 
häuslichen Eigenbedarfes ausgeübt wird. 
Sie wurden auch von den Herstellern 
selbst verkauft. Hans Auer 

'V.'. 'f'xr 

Aufnthmtn Slctf tn-Lichtbi ld ,  Craa 

Unter geschickten Hl nden entsteht ein Korb 
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Aus aller Welt 
Ein« Ansicht von Lim In Holzmosaik. 

Bii&*r b«sondereD Lie6hAb«r«t frönt« dar 
«rtt» FIdUft d«t Linzer IbMtcr-

orchetite» Oskar Wetteng«), d«r ticb In 
•aiii«n Mußectunden gerne mit Holzein-
leqearbeiten beschäfti<;rte m in di»-
Mr Technik zu auOerordentllciier Vollen­
dung biacbte. Ssin bedeutendttei Werk 
Ist «in etwa iwei Meter langes a«>amt-
blld von Llivz, das au« taucend farbigen 
Hölzern Ln mehr als dr«aJAhijger mtlh-
Mmer Arbelt zuMnunen^geietzt wurde. 

Ein Hundert]Ihiiger alt Altbeuer, Dafl 
•in Altbauer mit 100 Jahren noch grund-
bflcherlicher Eigentümer «einer Liegen* 
•dhaften iet, wie der am 6. Mai 1844 
geborene und lomit lOOjihrige Peter 
Voreqqer In WelUäcij im oheren Gailtal, 
dürfte wohl im ganzen Reichsgebiet eia-
xig dastehend sein. Der Jubilar ist dab«i 
geieÜQ and körperlich frisch und gesund 
und verrichtet noch immer kleinere land-
vlrtichaitUche Arbeiten. 

Vier Mädchen In elf Monaten geborea. 
KflrzUch ging durch die Presse die Mit­
teilung, daD eine Prau In JQtland einen 
Rdkord aufgestellt habe, in dem sie vier 
Kind«m in einem Jahr das Leben gab. 
Dieser Rekord Ist von der Frau des Hof­
besitzers Hansen-Hüdewfldt bei Apen-
rade gebrochen worden, die vier Kinder 
In elf Monaten zur Welt bracht«. Beido 
Zwillingspaare waren Mädchen. 

Die Hand abgürlssen. Einem lunqen 
M&dchen im Rheinland, das in Koblenz 
beruflich tAtiq ist und sich auf der Hedm-
fahrl am Fenster eines Triebwagens mit 
•iner Kameradin unterhielt, wurde von 
•Inera In entgegengesetzter Richtung 
fahrenden Güterzug die linke Hand 
-»-» foi7t Hri«! Vl'^dchen hatte mit seiner 
Hand nach draußen gezeigt. Augenzeu-
qtn berichten, daß die Ladung eines Gü­
terwagen« aus ihrer ursprünglichen Lage 

wodurch dos Unglück verur­
sacht wurde. 

V/IRTSCHAFT UND SOZIALPOLITIK 
Bombenangriff während der Arbeitszeit 

Abgeltung der Personenschäden für Gelolgscheiftsmitglieder 
In der Zeitschrift »Die Berufsgenossen-

schaft« erläutert Ministerialdirektor z. D. 
Dr. Knoll die Frage, nach welchen Ge­
sichtspunkten Krleqspersonensch&den 
betreut und abgegolten werden, die Ge-
folqschaftsMitqUodem am Arbeltsplati 
zustoßen. Danach wird auch der an sol-
ner Maschine werkende Arbeiter, wenn 
er beim feindlichen Flieqeranqriff durch 
eine Bombe verletzt wird, nach der Per-
•onenechädenverordnurvq versorgt und 
nicht nach Lfnfallversicherunqsrecht. Da­
bei wird Ihm nicht nur, wie sonst im all­
gemeinen, Versorgung nach den Griind-
Sätzen des Wehrmachtfürsorge- und Ver-
sorgunqsgesetzes gewährt, sondern dar­
über hinaus di« zusätzliche höhere Lei­
stung nach dem Einsatz-Fürsorge- und 
• Ve rsorg unqeqesetz. 

Für den durch FlaktpHtter verletzten 
Arbeiter gilt daMelbe. Ebenso gilt die 
Personenschfldenverordnunq, wenn die 
Verletzung durch Gebäudeteile erfolgt, 
die beim Angriff oder in seiner unmittel­
baren Folge wegen Sprengbomben Wir­
kung einstürzen, oder wenn d^e Verlet­
zung durch herumfliegende Splitter eines 
durch Flakbeschufl zerstörten Glasfen-
«ter« qeschieht. 

Fürsorge und Vereorgunq nach der 
Personenschädenverordnunq kommt auch 
in Betracht bei Schäden, die etwa anläfi-
llch der Sprengung von Blindgängern 
oder im Zusammenhang mit MaBnahmen 
de« Fliegeralarm« entstehen. Da eine 
Doppelabqeltung nicht erfolgen kann, 
scheidet In derartigen Fällen die Ent­
schädigung nach Unfallversicherung»-

Erste Autofahrt mit Hindernissen 
Mutter und Sohn hingen als Bremsen am Wagen 

recht auch dann aus, wenn eich die 
Schädigungen isi übrigen rechtlich als 
Arbeitsrinfäll« darstellen wfliden. 
Die reinen Vsrdunkltmgsunilile werden 

grundsätzlich nicht nach der Pereooen-
schädenvtroxdnung entschädigt. Wenn 
der Arbeiter aleo s. B. wegeti der durch 
die Verdunkelung weeeotUch erhöhten 
Verkehrsgefahr einen Unfall erleidet, 
dann muß, soweit die OMetzUchesi Vor-
aussetztmgen bestehen, der Ansprucli 
BUS dar Unfallversicherung, der die Aber-
wieqende Mehrzahl aller deutschen Ge-
folgschaftsmitglleder angehörsm, helfen. 
Allerdings scüllelh gezu allgenMin der 
Umstand der durch die Verdunklung 
vergrößerten Verkehrsgefahreo die Ver­
antwortung des Verkehrsteilnehmere 
nicht aus. Des bedeute, daß dem Arbei­
ter, der einen Verdunklungsunfall erlei­
det, dor Schadenersati aus dar Relche-
versicherungeverordnung ganz oder teil­
weise versagt werden kann, well eigene 
grobe Fahrlässigkeit des Verletzten mit­
gewirkt hat. Der geeteigerten Verkehrs-
qefahr steht > ausdrücklich auch eine 
Pflicht des Volksgenossen, einschließlich 
des Versicherten, zur ganz besonderen 
Achtsamkeit gegenüber. 

Wer daqegan beim Aufsuch so de« 
Sohutxraumea «Ine Körperverletiuna 
durch feindliche Bomben oder durch 
einen FIakq)Utt«r oder auch nux da­
durch erleidet, daB er wegen d«r beson­
deren Verhältniaae des Flleaaralanne su 
Fall kommt, wird nach der Peieonen' 
Schäden Verordnung entechädlgt 

Besonderer Schutx hinsichtlich der Für-
sorge und Versorgung eteht den Gefolg­
schaf tamitgliedem SU, die Luftkriege-
Schäden ^ Zusammenhang mit ilirer 
Lufschutzbstätlgung erleiden. Dieter 
Schutzbereich umfailt auch die BeeelU-
guag von PUageiechäden. Br Ist durch 
besondere Bestimmung des Relchsar-
beltsminlsters durch «otsprechende Aue-
dehnung dar Unfallveraicherung noch 
auf folgende Beschäftigungen «rstrackt 
worden: auf dia telbständigen Handwer­
ker Im Sondereinsatz lui tohebung voo 
Flieger- \md Plakschädeo, auf die Perso­
nen, die im Wege der Selbst- und Ge-
meinachajtshilfe zur beschleunlaten Be­
seitigung von Flieger- und Flakschäden 
aufgerufen werden und auf diejenigen, 
die im Wege der Selbst-, Nachbar- und 
Gemelnschaftshilfe zur Errichtung von 
Behelfsheimen herangezogen werden. 

Kriegsleisfung des Grosshandels 

Ais erste Autofohieiin der Welt ehrte 
die Techniache Hochschule Karlsruhs 
Berta B^nz, die Gemdhiin des Erfinders 
des Kraftwagens, die in dem kleinen ba-
diechen Städtchen Ladenburg am Neckar 
ihren Lebenäabend verbringt. Sie ernann­
te sie anläßlich ihres 95. Geburtstages 
zum Ehrenbürger der Hochschule, Damit 
wurde ihr, die das Leben und Schaffen 
von Karl Benz mit Liebe und Tatkralt 
begleitet und gefördert hat, eine Ehrung 
zuteil, wie sie wohl nur «elten die Frau 
eines berühmten Mannes erfährt. 
sAJe Berta Benz ohne Wissen ihres Man­
nes in kühnem Wagemut mit ihren beiden 
13 und 15 Jahre aJten Jungen im Som­
mer dei Jahre« 1888 die erste Fernfahrt 
mit dem Kraftwagen unternahm, die aie 
von Maiuiheun nach Pforzheim (etwa 
75 km) führen sollte, da war dies ein 
Versuch, bei dem es mancherlei Schwie­
rigkeiten gab, der aber doch zu einem 
vollen Erfolg führte. Heimlich uiul leise, 
damit Benz nichts davon merkte, scho­
ben die Drei den Wagen au« dem Schup­
pen und über die Straße, und erst als 
aie sin Stück vom Hause entfernt waren, 
ließen sie den Motor anlaufen. Bald war 
Heidelbarg erreicht. Der Wagen lief gut, 
man war zufrieden, und alle Zweifel und 
Bedenken, die man noch mit auf dia 
Fahrt hatte nehmen müssen, verschwan­
den. Verwundert standen die Manschen 
auf den Straßen und schauten zu dem 
seltsamen Wagen mit der Frau und den 
beiden Kinfiem empor. 

Welter ging die Fahrt. Die Straße stieg 
langsam bergan, und als der Motor es 
nicht schaffte, da stiegen Mutter und 
Sohn aus, um zu «chieben, während der 
Jüngste und Leichteftte am Steuer blieb 
Auf der Höhe nahmen dann alle Drei wie­
der im Wagen Platz. Aber bald gab es 

eine neue Schwierigkeit: Alt die Straße 
steil abwärts führte, wollten die Bremsen 
nicht so recht ziehen und schließlich 
sprang auch noch die Kette ab. Mutter 
und Sohn hingen sich deshalb bergab-
wSrts als lebende Bremsen hinten an den 
Wagen, und so wurde auch diese 
Schwierigkeit gemeistert. Neue Über­
raschungen «teilten sich ein: der Motor 
streikte und die Zündung setzte aus. Da 
mußten Mutters Hutnadel und Strumpf­
band als Reparaturwcrkzeuq und Isolier­
band dienen. 

Inzwischen neigte «ich der Tag seinem 
Ende zu. Schon blitzten die ersten Lich­
ter In Pforzheim auf, als sich der Wa­
gen der Stadt näherte. In den Straßen 
standen dia Menschen und staunten. Ein 
solches Fahrzeug hatten sie noch nicht 
gesehen. Bis zum Hause der Großmutter, 
dem Zielpunkt dieser heimlichen Fern­
fahrt, hatte sich eine große Menschen­
menge angesammelt, die den Wagen be­
gleitete. Ein Telegramm unterrichtete 
den überraschten Vater Benz noch am 
Abend über die gelungene Fahrt. 

Berta Benz hatte durch diese auf ei­
gene Faust unternommene erste Fern­
fahrt, durch Ihre Tatkraft und Entschluß­
freudigkeit da« Werk ihres Mannes ge­
fördert, und nun ging es schnell weiter 
vorwärts. Als treue Lebensgefährtin und 
Arbeltskameradin hat Berta ihrem Marui 
über manche schwere Stunde hinwegge­
holfen und zu seinem Erfolg aussrhlag-
gebend mit beigetragen. Mitbestimmend 
und mitberatend trat sie in den Kreis «ei­
ner Ideen und Interessen. Nun hat sie In 
ihrem hohen Alter die Freude, mit ihrer 
Ernennung zum akademischen Ehrenbür­
ger zugleich auch das Werk i^e« Man­
ne« erneut geehrt, zu sehen. 

Auf einer Arbeitstagung sprach der 
Hauptgeschäftsführer der Wirtachafte-
gruppe Groß- und Außenhandel, Dr. 
Dohrendorf, Über Tagesfregen des GrofS-
handels. Wann man vor dem Kriegs die 
Frage noch arörtart«, ob der Großhandel 
in der Absatzwirtschaft durch eine an­
dere Form abgelöst werden könnte, so 
seien dieea , Erörterungen durch seine 
Leistungen in der Kriegswlrtachaft ver­
stummt. Es habe sich Im Verlauf de« 
Krieges immer mehr gezeigt, daß die 
Aufgabenstellung, die der Groß- und 
Außenhandel in der Vorkriegszeit aich 
setzte, richtig war, daß nimlich eine so 
mannigfaltige, vielseitige und speziali­
sierte Wirtschaft wie die deutsche aucii 
eine spezialisierte Zulieferung und Ab­
satzleistung des Großhandels verlange. 

Dr. Dohrendorf wies inabesondere auf 
die Bedeutung der zentralisierten Lager­
haltung dee Großhandela hin. In dam 
Augenblick, wo durch die BrachwarnisM 
des Krieges dl« Waranbeschaflung Im­
mer wichtiger geworden sei, habe alch 
deutlieh gezeigt, da0 di« dezentralisiert« 
Lagerhaltung den dringendsten Bedarf 
für die Kriagawirtschaft und di« zivil« 
Vef sorgung aichere. Ger ade dia Zuaam-

m«nlaMung der T«r«chi«dan«ten Mate­
rialien in einem Sortiment sei das, wo­
rauf die Uneotbehrllchkeit de« Großhan­
dels in der Kriegswirtschaft beruhe. Mit 
der zunehmenden Härte dea Kriege« sei 
aleo die Bedeutung des Großhandel« für 
die deutache Rüstung und Versorgung«-
Wirtschaft gestiegen. 

Preisbitdung für neue Bekleidungswa­
ren aus getragenen Stücken. In zuneh­
mendem Umfang werden Jetzt neue Be­
kleidungewaren aus zwei getragenen 
Kleidungsstückan oder aus einem getra­
genen Kleidungestück unter Mitverwen-
dung einer geringen Menge neuen Stof­
fes hergestellt. Der Reichskommissar fflr 
die PreisbUdung erklärt hierzu In einen 
Erlaß, daß, soweit sich der Binz«lhandeJ 
hierbei als Annahmestelle betätigt, fflr 
diese Tätigkeit ein Aufschlag von höch­
stens 35% in Orteklasse 1 und 40% in 
Ortsklasse 2 auf den Nettorechnunqs-
preis des Hersteller« erlioben werden 
darf. Etwa gewährter Skonto verbleibt 
dem Einzelhandelsuntemehmen. — Der 
höchstzulässige Aufschlag darf ruir Im 
Rahmen des t 22 KWVO ausgenützt 
werden. 

Neues Prüfungsfach: Backen von Voll­
kornbrot. Das Vollkornbrot, das gagan-
über dem Brot aus »totgemahlenem« 
Welßmehl einen weit höheren Nähr­
stoffgehalt und Tor allem seinen Vita­
minreichtum voraus halt, konnte sich in 
den letzten Jahren in der deutschen 
VolksernShrung sehr erfolgreich durch­
setzen. Der Relchsvollkombrot-Aus-
schuß hat dam durch nachhaltige Auf­
klärungsarbeit wesentlich beigetragen. 
Der Ausschuß fflhrt auch laufend die 

Prüfung und Anerkennung von Brot als 
Vollkornbrot durch. Seine Gütemarke 
muß Jedes »anerkannte« Vollkornbrot 
tragen. Nunmehr hat der Raichsinnungs-
verband das Bäckerhandwerks das Bak-
ken von Vollkornbrot aogar als Prü­
fungsfach bei der Gasalienprüfung ein­
geführt i das Gleiche tat dar Reichtla-
nungsverband des Müllerhandwerks für 
die Herstellung von Vollkornschrot. Der 
Vormarsch de« Vollkornbrotgedankens 
zeigt sich eindeutig darin, daß 1943 
schon 27 454 Bäcker, das sind 22,8 v, H. 
aller Bäcker, anerkanntes Vollkornbrot 
gebacken habea, während es 1939 erst 
2420, also nur 1,25 v. H. der Bäcker wa­
ren. Auch Vollkomnahrung in anderer 
Form al« Brot iat im Begriff sich durch­
zusetzen. So werden seit einiger Zelt in 
den Gaststätten von Hamburg versuchs­
weise Vollkomschrotsuppen gegen Brot­
marken abgegeben, während auf Anre­
gung de« Reichsamts für das Landvolk 
die Wehrmacht und der Reichsarbeits-
dlenst wieder Vollkornbrei als beson­
ders nährstoffreiches Gericht in ihren 
Speisezettel aufgenommen haben. 

Es wird Terdiinkeltf 
von 21,30 bis 4.30 Uhr Sommerzeit 

Sport und lumen 

Gaumeister im Turnen 
ha Turn«aal d«r Neusn Tachnlk ts 

Graz wurden am Sonntag di« Gautlt«!-
kämpf« der Turner entschieden, zu de­
nen 144 Wettbewerber angetreten wa 
ren. Die gebotenen Leistungen zeigten 
nur suis neue, daß eich die «talrisch«n 
Turner und Turnerinnen In guantltativei 
wl« gualltatlvar Himlcht Im Vormarsch 
befinden. Beater Turner war Bmat Wl-
Star vom ADTV Graz, der im Achtkamuf 
dar Oberstufe 153 Punkt« auf sii± ver­
einigt«. Zw«lt«r wurd« Go]ln«r (ADTV 
Graz] und Dritter Graf (Leoben) Den 
Fünfkampf der Mittelstufe gewann Au-
guatln (Kapfenbarg) vor Kupfer fPohna 
dorf) und Wodlny (DTB Graz) Dobreit? 
aua ClUl wurde hier Fünfter. Klösch 
(Fohnsdorfl siegte Im Pflnfkampf der Un 
tsrstufe, ^mmer (Welz) wurde Sieger 
In der AJtersklasea I, Weiß (ADTV Graz) 
In der Altaraklaase TI und der Sportgau 
führer Prof. Geißler (ADTV Graz) in d«i 
Altereklasa« III. Bed den Frauen wurde 
Melaterin der Oberitufe Im Pflnfkampf 
Kolar (ADTV Graz) mit 85 Punkten Ste­
faner (ADTV Graz) und Ascher (NDLB 
Graz) folgten mit 82 bezw 81 Punkten 
auf den Plätzen. In der Unterstufe be­
hielt Kampfer (ATV Graz) die Oberhand. 
In der Alterklaflse I siegte Gangl (ATV 
Graz), in der Altersklasse II Schapler 
(DTB Graz) und in der Altersklasse III 
Reimann (DTB Graz) Die HJ-Unterstufe 
sah Poetl (ADTV) im Fünfkampf sieg­
reich, während in der BDM-Unterstufe 
Lendi (Leoben) Im Vierkampf den Sieg 
an sich brachte. Dritte wurde Klessin 
aus Clin. 

* 

In Graz fand nur am Sonntag ein Pufi-
ballsplel statt, das die ff-Sportgemeln-
schaft gegen Gratkom mit 7:0 siegreich 
sah. 

Im Varfflelcbskamvl d«t L«obn«r B<h 
xar gegen die Wiener Reichsbahner 
«legten die Obersteirer mit 10:6 Punk­
ten. 

Wien und Pranken trugen In Wi«n «In 
GruppenspleJ zur deutschen Jugendmei-
«terechaft Im BDM-Handbal) aue Die 
Wienerinnen «legten mit 6:3 (3:3)-Tor«ii. 

Die Wiener Radsportler führten daa 
Straßenrennen *Rund um den Rabenhof« 
durch, das «Ich «Iner guten Beschickung 
erfreute und bei dem auch die zahlrei­
chen Zuschauer durch apanÄenden Ver­
lauf voll und ganz auf Ihre Rechnung 
kamen Der Hauptbewerb über 80 Run­
den " 80 km der Leistungsklasee 1 und 
II «ah Bös (Wiedner Radier) ml» 48 Punk­
ten und 2:38:23 Stunden al« Fahrzeit 
überlegen «legreich 

DI« Qu«r(eldeln-M«istersch«ft der Wie­
ner Leichtathleten, die dadurch, da di« 
3000 m-Streck« mit Start und Ziel auf 
dem Cricketer-Platz nicht durdi weqloeei 
Gelände führt«, Ihrem Namen k«ine«-
weg« gerecht wurde, endetey^l^^ einem 
Qbsrlegenen Sieg dee zum»' -«'J^Mal 
für die VIenne startenden Nu..»ii".'feie 
Heruth. Während dei Vertreter dai 
blaugelben Farben 10:34,8 Min benötig­
te, blieben Groier (Rapid) und Gruber 
(Vlenna) mit 10:58,0 und 11:08,8 ziem­
lich abgehängt zurück 

Das Bndaplel nsi den franzOslschaa 
PuRballpokal wurde in Paris vor 35 000 
Zuschauem von Ralms und Nancy auf­
getragen. Nancy eiegte mit 4:0 (1:0) 
ganz ül>erre«cheDd 

In Agram kam Staatsmeiater Gradjao-
skl zu einem 5:l-Brfolg über Litschanln 
und führt nun In der Tabelle vor Con-
cordla und HASK. 

In Italien stehen bisher sieben Mann­
schaften für die Schlußrundenspiele zur 
Landesmeisterschaft fest. Bs sind die 
Ambrosiana Mallard Vareee, Venedig. 
Verona. Ampelea, Trieat und PC Turin. 

Hart und schwer traf ims die traurig« Nach-
hcht d&f} unser lieber Sohn, Bruder und 
Onkel 

Stanislaus Tetitschkowitsch 
JIgsr 

am 30. März 1944 im Alter von 22 Jahren an der 
Offtf.'ont gefallen Ist. 

In unseren Herzen wird er für Immej unverges-
een blelbenl 

Gutlendorf-Marburg/Drau, den 8. Mai 1944. 

In tiefer Trauer denken an sein fernes Grab; 
Josef und Elisabeth Tetltschkowltsch, Elterni 

Anton, Alois und Franz, Brüden 
Else und Josefine, Schwestern) 

Karl, Neffei Johann und Philipp, Onkelm Josefine 
und Theresle, Tanten, und alle übrigen Verwandten. 

3621 

Wir geben di« traurig« NachrtCht, daß 
unser innlgtgellebter Vatar 

Alois Kostanjewetz 
Wehrmana 

am Preltag, den S. Mai 1944 im Kamfrfe g«g«n tand-
fremde Banditen sein Leben Heß. 

Dis Beisetzung findet am Dienstag, den 9. Mai, 
um 15 Uhr, am Friedhofe in Drauweiler statt. 

Marburg/Drau, Ranzenberg, am 8. Mal 1944. 

In tiefem Schmerz: 
Nädl und Emil, Kinderi Justine Kossi, Braut. 

Steirischer Heimatbund, Kreisführung Marburg-Stadt 
Der Kreisführer 

Strobl, Abschnittsleiter der NSDAP. 
Wehrmannschaft Standarte Marburg-Stadt 

Kohlbacher, SA-StandArtenführer. 

3634 

In unfaßbarem Schmerz geben wir die trau­
rige Nachricht, daß unser Heber, herzens­
guter Sohn, Bruder, Schwager und OnJtel 

Franz Kowtsche 
Unteroffizier 

am 7, April 1944 Im Alter von 25 Jahren an der 
Ost-Front den Heldentod fand. 

Unser Heber Franz liegt fem der Heimat In 
fremder Erde, doch in unseren Herzen wird er 
unvergessen bleiben] 

Ranzenberg, Metz-West., den 6. Mal 1944. 

In tiefster Trauer denken an Dein Heldengrab: 
Marie Kowtsche, Mutter i Friedrich und Eduard, 
dz. bei der Wehrmacht, Brüden Maria Mesgetz, 
Schwesteri Franz Mesgetz, Schwagen Grell und 
Franzi, Neffen i Christine Gregorintschllsch, Braut, 

und alle übrigen Verwandten. 

3611 

In Erwartung eines glücklichen Wiedersehens 
erhielten wir die erschütternde Nachricht, 
daß unser lieber Sohn, Bruder und Neffe 

Stanislaus Klementschitsch 
Gefreiter In einem Ploni«r-Rgt. 

nie mehr zu uns zurückkehren wird. Sein junges La­
ben opferte er am 24. April 1944, an aeinam 20. 
Geburtstage, an der Ostfront. 

Lieber Stanislaus, in welter Perne befindet sich 
Dein stilles Grab, aber in der Heimat bleibst Du 
bei Deinen Lieben unverqeesenl 

Ottendorf, Nußdorf, Marburg-Dr., Wien, Wln-
dlschfelstritz, Kerschbach, aili, Frauheim und Stau­
den, am 8. Mai 1944. 3611 

In tiefster Trauer: 
Valentin und Franziska Klementschitsch, Eltemi 
Franz, Sofie, Emilie, Dorothea, Karoline, Alfons, Au-
rellus, Geschwister) Rosa Klementschitsch, Schwäge-
rlnt Josef Hoinlk und Johann Basel«, Schwager, so­

wie alle übrigen Verwandten. 

Unermeßlich hart und schwer traf uns die 
traurige Nachricht, daß unaer innlgstgelieb-
t«r Sohn, Brtkdar und Onkel 

Anton Weber 
Oafraltar ta dbiaos Gablrgsllger-RgL 

am 17. April 1944, im Alter von 22 Jahren, in tr«ue-
ster Pflichterfüllunq sein Junges Leben für Führer, 
Volk und Vaterland gegeben hat. 

Wer miseren Toni kannte, kann imseren Schmerz 
ermessen I 3612 

Neulag, Marburg/Drau, Cleveland, Kanada, 
Im Mai 1944. 

In tiefer Trauer: 
Stefan und Theresia Weber, Elterni Rudolf, Uffz., d. 
Zt. im Felde, Franz und Josaf, Brüden Maria und 
Stefi, SchwesternI Anna König. Schwägerin, und alle 

übrigen Verwandten. 
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»Marburg»r 
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an <Ji* Fronti 

Zutiefst betrübt geben wir die traurige Nach-
l'i rieht, daß unser Innigstgeliebter, einziger 

Sohn und Bruder 

Josef Glaser 
Kanonl«« 

am 6. April 1944, im Alter von 20 Jahren, für Führer 
und Vaterland an der Ostfront gefallen ist. 

In unseren H«rzen wird «r für immer unvergeß­
lich weiter lebenl 

Lendorf, am 8. Mai 1044. 3615 

In tiefster Trauert 
Simon und Elisabeth Pulke, Eltemi Maria und Ludmil­
la Pulko, Schwestern, sowie die Familien Ferk, 

Krumpl, Tuschek und Felutch. 
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UNTERSTEIRISCHE 
LICHTSPIELTHEATER 

MAKbUWe-DRAU I 

B U R G - L I C H T S P I E L E  
Hanta 14. IT 10, 19 4S Ubr Ptranif ni? 

Wlllly Btrflal, Garhlld W«b«r 1> d«> grottartlgan 
Raltardlm dar Ufat 

. . . reitet für Deutichland 
PAr Jng«ndllcli« inoaUtMat 

SONDEIVBIANÜTAlTUNGBNl 
DIanttag und Mittwoch, tHgllcb um 12.45 Uhri 
litt Warner, Carl Raddali Ida Witt, Halm Ooa-
dacka, H. A. Schleltow In aknem buntan Zug um 
Schlckaala und Menschen 

Das Wunschkonzert 
Fflr Jugant'licii« tugela^najl 

ESPLANADE So IS, 17.30. 19 45 Uhi 
Wo 15, 17.30. tu 45 ULi 

Dlamtag, Mittwoch, 10. und Donnerttag, II. Mal 

Die Stunde der VersuchunfJ 
mit Ltda Badrova, Gustav FrAhllch, Harald Panlian. 
FUi Jugendhcnv nlcJil lugeUikenl 

Lichtspiele Brunndorl 
DIenitag, 0., Mittwoch, 10. und Donneritag, 11. Mal 

Dahinten auf der Heide 
Ftto Jagendllche tugelatten! 

Sachtaalaldat Burg-Lichtspiele Cilli MiaB*a* 
Wo 17 o 1<).30 Uh. So 14.30 17 o. Uhl 

DIraitag •„ Mlllwocb, II. und Douanttf, 11. Mal 

Ein glüplclicher Mensch 
mit Vlktoi de Kowa Ewald BaUer, Maria Landrock, 
Guilav Knuth. Spielleitung Paul Verhoeven. 
Für Jugendliche onlei 14 Jahren nicht «ugalatMnl 

MIrchenvoriteilung: Montag, 8. Mal um 14.30 Uhri 

SchneeweiBchen ttnd Rosenrot 

Metropol-Lichtsoiele CilU 
^pleUeJ^ W 17.30 und 20 Uhn S 15, 17.30 und 20 Uhr 

DIenitag, 0., Mittwoch, 10. und Donnerstag, 11. Mal 

Endstation 
Ein Wiener Volksfllm mit Maria Andergait, Hanl 
Moier, Paul Httrbiger. Oikar Siaho, Julia Serda, 
Hubert V. Meyerlnk und Oikar Slna. — Sptalleltungs 
B. W. Brno. — Fttr Jugendlich* Riehl lagaUsaeat 

Lichtspieltheater Giirldeld 
DlMslag, MIttwock, II. and Dsuartfafl, II. Mal 

Zwischen Himmel und Erde 
Bla Ula-Pllm nach Enihlung von Otto Ludwig — alt 
Gliela Uhlan, Wollgang Lnkichy, Martin Urfal, Pnl 
Hankall, QoaUv Waldan und Charlotte Scholti. 

I-Ur Jugendiichi olchl tugelaiien' 

Ton-Lichtspiele Stadttheater 
P e 11 • u 

Spleliatt W 17 t9.*5, Übt. S 14.30. 17. 18.49 Oh» 

Dienstag, 0., Mittwoch, 10. und Donnerstag, II. Mal 
Willy Birgel und Marianne Hoppe in dem spannen­
den Film: 

Kongoexpr'*'^ 
FQr Jugendliche rudi<lus»Hi)i ^ 

DIenitag, Mittwoch, 10. Mal 
TÄqmh um 14.Jü Ulu Jugunüvorstellunqen mit voll-
stiindigem Programm, iu allen übrigen Vorstollunciei« 
können JiiqendllchB nntM 14 lahren wcqen Plati-
mnngel nicht mgelassen werden. 

Lichtspieltheater Triiail 
. Olanslag. 0., Mittwoch, 10. und Donneritag, 11. Mal 

Karawane 
Ein Difu-Film mit Michel Simon, Iia Pola, Koiiano 
Brail. — Spiclleituntj: Carl Koch. 
Ftit Jugendliche «uguuisenl 

Filmtheater Tliffer 
jspiel7eit: Wo 17.30, 19.45 Uhn So 15, 17.30, 19.45 Uhr 

Dienstag, 0., Mittwoch, 10. und Donnerstag, 11. Mal 

Geheimnis Tibet 
FOr JugendlUhe tugulassi^ai 

STADTTHEATER 
MARBURG-Drau 

DlentUg, 9. Mal, 19.30 Uhr; ErttaulfUhrungl 
SAISON IN SALZBURG. Operette von 
Fred Raymond. Prelie t 

Mittwoch. 10. Mai, 19.30 Uhr; OTHEUO. 
Oper. Preice I. 

Eiserne Hossa 
ZU kaufen gcsucht. 

Verlag Marburger Zeitung 

T Amtliche 
Bekanntmachungen 

Unter stetT er! Ächtung! 

Verordnungs-
und Amtsblatt 

des Chet» dei Zivllverwattung In dei 
Untersteiermark 

Nr. 9, vom 29. April 1944 
Inhalt: Neunte Bekanntmachung über die 

Eriaesung und Musterung für den Wehr­
dienst in der Untersteiermark vom 21. April 
1944. — Verordnung über die Einführung 
reichsrechtlicher Vorschriften auf dem Ge­
biete do« Dienst- und Besoldungsrechts der 
Beamten vom 17. Aprl 1944. — Anordnung 
1/44 auf dem Gebiete der Eierwirtschaft 
vom 6. März 1944. — Anordnung über die 
Preisbildung im Tapezierer-, Polsterer-, 
Sattler- und Dekorateurhandwerk vom 15. 
April 1944. — Kundmachung betreffend Neu­
ordnung der besonderen Gebühren in den 
öffentlichen Krankenanstalten vom 29. März 
1944. — Erlaß betreffend Postleitzahlen vom 
24. März 1944. — Biologische Arbeitsqe-
meinschafton in St. Lambrecht, Sommei; 1944. 
Erlaß betreffend ,Aufnahme von Schülern 
und Schülerinnen, die ohne Genehmigung 
KLV-Lager verlassen, In andere Schulen 
vom 23. März 1944. — Erlaß betreffend 
Richtlinien für die Gewährung von Kost-
platzbcihilfen für Volksschüler in der Un-
tersteiermnrk vom 1 April 1944. — Erlaß 
betreffend Ergänzun^iskurs für Handarbeits 
lehrerinnen, Ausbildung für den Unterricht 
im Hauswerk vom 3 April 1944. — Erlaß 
betreffeiKl Prüfungsamt füi Hauptschulen, 
Einführungslehrgang für den Unterricht im 
Hauswerk, Vorbereitung zur 5. Fachgruppe 
vom 3. April 1944. — Erlaß betreffend Aus­
bildung zur Lehrerin für Handarbeit, Haus­
wirtschaft und Leibeserziehung vom 30 
März 1944. — Erlaß betreffend Fachbera-
terinnon für den Hauswirtschaftsunterricht, 
Richtigstellung vom 29, März 1944. — Erlaß 
betreffend Sommermusterungslager für Jun­
gen vom 30. März 1944. — Erlaß betreffend 
Prüfungsamt für das Lehramt an Haupt-
schulen vom 9. März 1944. — PfUchtfort-
biWungstagungen der Lehramtsanwärter) 
hier" Zulassung anderer im Lehrberuf ver­
wendeter Personen vom ip. März 1944. — 
Bekanntmachung über die Amtslage beim 
Eichamt Cilli vom 15. April 1944. 
Einzelpreis 20 Rpf. 

Nr. 10, vom 2. Mai 1944 
Inhalt: Erlaß betr. Benennung der Volka-

und Hauptbchulen in der Untersteiermark 
vom 6. April 1944, 
Einzelpreis 25 Rpf. 

,  /M.  2 .  
\yt der 

Main Uefeer Mann, unier Il«ber Vater, * 
Sohn und Bruder 

Jose! Finschger 
Gastwirt und Besitzer, Führer eines Wehrmann-
Bchaftisturmei, Inhaber mehrerer Weltkrlegi-

•uizelchnungen 

fiel in der Nacht zum 6. M^i 1944, von feigen 
landfremden Banditen ermordet. 

. Die Verabschiedung findet am Dienstag, den 
9. Mai 1944, um 15 Uhr, vom Trauerhause in 
Margareten am Draufelde aus statt. 

Es trauern um ihn; 
Maria Finschger geh, Pleterscheg, Gattin; Josel, 
Karl und Ladislaus, Söhne; Josef Finschger, Vateri 
August, Heinrich und Anton, Brüder| Maria und 
Anna, Schwestern, sowie alle übrigen Verwandten, 

Margareten t. Draufelde, Pettau, ajn 7. Mal 1944. 

Er fiel, damit Deutschland lebe! Se4n Tod Ist 
uns Verpflichtung! 

Der FQhrer der Wehrmannschaltsstandarte Pettau-
Süd: 

WOLF, SA-Standartenführer. 

Die Kreisführung des Stelriachen Heimatbundes 
des Kreises Pettau; 
BAUER. Kreisführer. 

Unsere einzige, innigstgeliebte, gute 

Aioisia 
hat uns nach langer, schwerer und mit Geduld 
ertragener Krankheit im blühenden Alter von 18 
Jahren am Samstag, den 6. Mai, für immer verlassen. 

Ihre sterbliche Hülle betteten wir nach der 
Uberführung von Warmbad-Schönstein am Montag, 
den 8. Mai, um 15.30 Uhr, auf dem Franziskaner­
friedhofe in Marburg/Drau zur letzten Ruhe. 

Wer sie gekannt hat, weiß, wcis wir mit ihr 
verloren haben. 

Aloisia, die Erde sei Dir leicht, wir vergessen 
Dich niel 

Warmbad-Schönstein, Marburg/Drau, Rietz, Cilli, 
Anderburg, Kortschula, Windischgraz, Agram, Schö-
bojgan und Millwaukee, den 8. Mai 1944. 

In tiefer Trauer: 
Franz und Franziska Tschas, Eltern; 

Wilhelm Tschas, Bruder,' dz. im Felde; 
Josefa Felizian, Tante, und alle übrigen Verwandten. 

In tiefem Schmerz geben wir bekannt, daß uns 
Frau 

Ida Schachen reiter 
verw. Florian, geb. M 1 i n c r 

heute nach kurzem, schwerem Leiden im 47. Lebens­
jahre für immer verlassen hat. 

Die Beisetzung findet in Oberpulsgau statt. 

Oberpulsgau, Kapfenberg, Aflenz und Rohitsch, 
den 4. Mai 1944. 

Johann Schachenreiter, Gatte; Johann und Maria 
MItner, Eltern; Fliegcfeidwebel Otto Florian, Flieger 
Arnold Florian, ff Mann Heinz Florian, dz. alle im 
Felde, Söhne; Sorl Florian und Emilie Marenetz geb. 
Florian, Töchter; Mathias Marenetz, Schwiegersohn; 
Viktor, Fritz und Emilie-Maria Marenetz, Enkel­

kinder, und alle übrigen Verwandten. 

Danksagung 

Für die vielen Beweise aufrichtiger und 

herzlicher Anteilnahme an dem schmerzlichen 

Ver'uBte meines geliebten Gatten, unseres Vaters, 

Großvaters, Schwiegervaters und Bruders, Herrn 

ING. JOSEF BUHL, dankt auf das innigste 

KÄTHE BÜHL, Gattin 

mit allen Familienangehörigen. 

Marburg, den 8. Mai 1944. 
3644 

Hl 
ueutscfies 

Kotes Kreuz 
Der nächste Grundausbildunqs-
lehrqanq der Kieis-stelle Mar­
burg beginnt am Montag, den 
15. Mai 1944, Anmeldungen für 
diesen Lehrgang können bis 
dahin bei der DRK-Hauptwache 
• Kärntnerstraße 12, abgegeben 
werden. 2300 

Der Chef der Zivil Verwaltung in der Untersteiermark 
Gartenbaubearbeitungsstelle Marburg-Dr. 

BelEanntmachung 
Da ich die Wahrnehmung machen mußte, daß von einzel­

nen Gärtnern vor dem festgesetzten Termin (15. Mai 1944) 
Tomaten- und Paprikapflanzen nicht nur verkauft, sondern 
sogar in Zeitungen zum Verkaufe angeboten wurden, erin­
nere ich nochmals an die strenge Einhaltung des Verkaufs­
termins und werde jene Betriebe, welche dagegen verstoßen, 
zur Verantwortung ziehen. 2356 

gez. Thelner 

Der Chef der Zivilverwaltung In der Untersteiermark 
Der Beauftragte für F..nährung und Landwirtschaft 

Bekanntmachung 

Wohnort- und AnsihrlttAnde-
ung müssen unsere Postbe 

'Ifihef sofort dem zuständigen 
'osiamt (nirhl dem Verlag) 
neiden »Marburgei Zeitung« 

Verl r)phs«hff>i Inno 

* Kleiner 
Anzeiger 

Realitäten 
und Geschäftsverkehr 
Kleines Gemlschtwarengeschäft 
mit Trafik sofort zu verkaufen. 
Adresse In der »M. Z.« 3570-2 

Betrifft; Fletschsonderzuteilung. 

Wie bereits tttkanntgegpben, erhalten alle Nichtselbst-
versorger in der Woche vom 8. bis 14. Mai 1944 eine Sonder-
zuteilmig von 100 g Fleisch. 

Die Abgabe dieser Sonderzuteilung erfolgt auf den Kopf 
des Stammabschnittes der Reichsfleischkarte der 62. Zuleilungs-
periode aller Altersstufen. 

Ausländische Zivilarbeiter erhalten diese Sonderzuteilung 
auf den Abschnitt W 10 der Wochenkarte für ausländische 
Zivilarbeiter der zweiten Woche der 62. Zuteilungsperiode. 

Die Fielscher haben beim Bezug de.r Sonderzuteilung den 
Kopf des Stammabschnittes der Reichsfleischkarte in Höhe des 
oberen Endes des schraffierten Viereckes bzw. den Abschnitt 
W 10 der Wochenkarte für ausländische Zlvilarbeitej abzu­
trennen. 

Der Kopf des Stammabschnittes ist auf alle Fälle so ab­
zutrennen, daß auf den abgetrennten Teil sich die Bezeichnung 
»Reichsfleischkarte 62« befindet. 

Diese Abschnitte der Reichsfleischkarte sind gebündelt 
und die Abschnitte W 10 der Wochenkarten für ausländische 
Zivilarbeiter auf Bogen aufgeklebt bei dem zuständigen 
Ernährungsamt In der 3. Woche der 62. Zuteilungsperiode 
(15 bis 21. Mal 1944) einzureichen. 23.59 

G r a z ,  a m  6 .  M a i  1 9 4 4 .  ^  
1. A.: Gez. Lungershausen. 

Seid immer 

luftschutzbereit! 

Zu verkauien 

Schflfer-Hündln zu verkaufen. 
Anzufragen: Josef Artitsch, 
Pickern 91 bei Marburg. 3620-3 

Zu kaufen iJesucht 

Radio-Röhre 77, gut erhalten, 
zu kaufen gesucht. Anfragen: 
Zeppelingasse 14, Drauweilei. 

3626-4 

Wohnungstausch 

Tausche Wohnung, 2 Zimmer 
und Küche, Badezimmer etc., 
rechtes Drauufer Nähe KÄrnt-
nerbahnhof im Neubau, "geaen 
ebensolche oder Einfamilien­
haus mit Garten, linkes Drau­
ufer, in Gnm«, Leltersberg, 
Kartschowln. Allfällige Anträ­
ge unter »J. S.« an die »M Z.«. 

3618-9 

Ich kaufe ständig BUcher jeder 
Art, auch größere Bibliotheken, 
alte Atlanten u. Landkarten zu 
angemessenen Preisen Angeb 
erbeten an Buchhandlung Frick, 
Wien 1., Graben 27 1006-4 

Stellengesuche 

Schreibarbeiten (Maschine) u. 
Übersetzungen übernphmo ms 
Haus. Anqeb. a. d. »M Z.«, 
unter »Genau«. 3623-5 

Offene Stellen 
Die Einstellung von Arbelts­
kräften ist an die Zustimmung 
des zuständigen Arbeitsiiniles 

gebunden. 

Kanzleikraft, qute Maschin-
schreiberin, flink und intelli-
qent, von Großunternehmen am 
Lande gesucht. Wohnung vor­
handen. Antr. unter »Kanzlei-
kiraft^ an die »M. Z.^ 2355-6 
Kellnerin dringend gesucht. 
Anfragen »Burgkaffee«, Mar-
burg-brau. 3548-6 

Zu mieten gesucht 

Frau sucht Zimmer oder Kabi­
nett, womöql. leer. In M.irbuiq 
(Drau) Zuschr. an Frau Reite-
rer, Schmiedgasse 13-111. Graz. 

3629-8 

Funde - Verluste 

Goldenes Kettenarmband am 
Freitag vor dem Palmsonntaq 
(31. III 1 in Cilli verloren Der 
Finder wird gebeten, dieses in 
der Burgkaserne, Cilli, Zimmer 
30. abzugeben. 2357-13 
Auf dem Wege: Reiserstraße— 
Teqetthofffilraße—Sophienplatz 

wurde am 8. Mai, um 7 Uhr 
morgens eine braune Lederak­
tenmappe verloren. Inhalt; Zen­
tralblatt für Chirurgie und ei­
nige Aufzeichnunqen. - Gegen 
Belohnung abzugeben in der 
Direktion des Gaukrankenhau­
ses, Marburg Dr. 3630-13 

Gesundheit 
aus%)p(eKutdTaJMsii. 

J*dai AnntimiH«! v«rhörp«rt 

di« Erfohrungen der Arzle,di* 

Erkenntniit« d«f Forichar, di« 

leiitungen mod. Loboroiorien. 

Vartroutn zu rtfnensrhöhtihr« 

Wirkung, d«f Will« zurG*tun-

dung betchl«unigt sie. Im Krieg 

wird dieser Wille zur PflidiM 

AS TA 
ARZNEIMITTEL 

Sonntag, den 7 Mai dunkel­
grauer Mantelgürtel am We le 
Luther-, Srhiller-, Schmiderer-, 
Schönprerqasse bis über den 
Steq nach Brunndorf verloren. 
Finder wird gebeten, diesen in 
Brunndorf, Felix-Dahngasse 8, 
ahzuneben 3617-13 

Größeres möbl. Zimmer, gut 
ausgestattet, in gutem Hause, 
von hierher versetztem Be­
triebsführer sofort oder später 
dringend gesucht. Anqeb. erbe­
ten unter »3619« an die »M. 
Z^« 3619-8 
Großes leeres Zimmer oder 2 
kleine Zimmer von berufstäti­
ger Dame (Büroleiterin) per so­
fort gesucht! ohne Bedienung, 
eigene Möbel und Wäsche. 
Anträge erbeten unter »Ruhige 
solide Mieterin« an die »M. Z.« 

3637-8 

Entlaufene Gans in der Tege'l-
hofffitraße qefanqen. Abzuholen ' 
in der Mühlqasse 33 im Hof, > 
hei Walch Amalie. 36J3-1[3 |  
Derjenigp Herr, der am 8. Mai 
um 13 Öhr im Burq-Kino lin­
ken, qrauen Lederhandschuh 
gefunden hat und weggelaufen 
ist, wurde von einer Person er­
kannt und wird gebeten, den­
selben bei der Gardernbe ab­
zugeben 3640-13 

Verschie'Henes 

Tiefen Kinderwagen, gut erhal­
ten, tausche gegen Herren od. 
Damenfahrrad. W.*uchniq Brat-
schitschgasse 9, Marburg-Dr 

^3622-14 

Goiserer Nr 39—40 tausche für 
ein Paar Damenstiefel Nr, 37 
Wertausgleich. Adr in der »M 
Zj^ 3627-14 

Tausche gut erhaltenen tiefen 
Kinderwagen und Sportwagen 
gegen ebensolches Herren- od, 
Damenfahrrad. Zuschr unter 
»Gelegenheil 3625« an die »M. 
^ 3625-14 

Gummireqenmantel gut erhal­
ten, tausche gegen Winterrock 
oder Mantel, lange gut erhalte­
ne Arbeitshose und Knabenjan-
ker gegen Knickerbnckerhose 
Schulwart, Marburg-Dr., Schö-
nererstr 4 3628-14 

Mein innlgstgellebtes Kind und Schwesterchen 

Marinka 
ist im zartesten Kindesalter von 22 Monaten nach 
kurzem Leiden zu ihrem Vater berulen worden. 

Die Beerdigung findet am Mittwoch, den 10. Mai, 
um 16 Uhr, vom Trauerhause, Locke 396, aus zum 
Oitsfriedhof statt 

T r l f a i 1, den 7. Mai 1944. 

In tief&r Trauer: 
Maria Richar geb. Holy, Mutten 

Nada, Schwester, 
und alle übrigen Verwandten. 

2360 

Tragt bunte Wäsche 
statt weißer! 

Bunte Blusen und Kleider,Schlüp­

fer, Unterwäsche, Oberhemden, 

Handtücher usw. jchmufzen 

weniger als weiße. Darum statt 

weißer Sachen möglichst bunt» 

nehmen. Dann braucht weniger 

gewaschen zu werden, und mon 

kommt mit dem Waschpulver 

besser zurecht, 

Herrenfahrrad, Rundfunkemp­
fänger und Personenaui, tau­
sche gegen Bauplatz in Mar­
burg, Wertausgleich! Nähe ei­
ner elektr Leitung bevorzuqt. 
Kolaritsch, Marburg-Dr., Trie-
sterstr. 14^ 3614-14 
Rundfunkempfänger Tefag, 4 
Röhren, 110—2.S0 Volt, tausche 
gegen Photoapparat »Le ca- od. 
»Contox« Wertausgleich, ,\dr. 
Tsrheschnowar Martin. Eichtal 
\_5L 3497-M 

Gewerbl. Buchführungen für 
Gastwirte. Fleischhauer einschl 
Bilanzen und Steuerberatung 
weiden übernommen- Anträge 
unter »Marburg Rann a. S., 
Cilli Pettau« an die Verw. d 
»M, Z.ft 3581-14 

Tausche schöne tadellose, mit­
telblaue larkpumps, hoher .\b-
satz, Größe 40, gegen größeren 
Reisekoffer oder schwarze 
Pumps Größe 38'? od, 39, mit­
telblaue Pumps Gr, 38, flacher 
Absatz, tadellos, gegen gleich-
wertiqon Schuh G 38 mit ho­
hem Absatz. Adresse in der 
»M^ Zj^ 3632-14 
Damenstiefel Nr. 38 tausche für 
Goiserer oder Sportschuhe. Lui-
sengisse 24, Thesen bei Mar­
burg. 3565-14 
Tausche sehr gut erhaltenes 
Herrenfahrrad für Damenfahr­
rad, Custozagasse 28, 3572-14 
Herrenfahrrad, tadellos, tau­
sche für Damenlahrrad. Neu­
dorf, Emll-Raabe-Gasse 9. 

3633-14 
Gebe gut erhaltenen Puppen­
wagen mit Puppe und la. Ak­
tentasche, tadellos, für gut er­
haltenes, fahrbereites Damen-
fahirad. Haaeiibüchel, Rohitsch 

3635-W 
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Werke zeitgenössischer Komponisten 
Drei Konzerte in Graz 

Aufnahm«) St«lf«D 'Llehtbll4 

»Hotel zum Lustigen Staren« 

Zu Hans Pfi^7ners 75, Gehurtstaci vpr-
anslaltete das Steir. MusiV.schulwerk im 
Saal der LandeiJmusiksclmle eine Feier­
stunde, Proiosfioi Huqo Krormei spielte 
mit gewohnter Meiätorsrhaft aus den fi 
Studien op. 51 Nr. 1 in C-dur und aus 
den 5 Klavierstücken »Letztes Aufleuch­
ten« und »Ausqeldsäenheit«. Dozent Her­
mann Achenbach sanq zwei Licdei nach 
Te:iten von Eichendorff »Nachts« und 
»Der Gärtner, deren Stinriraungstjehait 
Pfitzners Liedschaffen vorzüglich cha-
rflkterlsierte. Huldigende Worte lür den 
großen Komponisten sprach Professor 
Dr. Felix Oberborbeck, der auch auf das 
erhwere Srhicksal hinwies, das der grei­
se Meister, der im Vorj.ihr aus seinem 
Münchener Hiim ausgebombt wurde, 
nun zu tränen hat. Zum Abschluß spiel­
ton Martha Eitler und Dr. Robert Kiasinz 
die Sonate für Violine und Klavier in 
e-moJl. 

• 
»Musik und Musiker aus Kärnten« 

najinte sich der letzte Freitaq-Abend im 
Heim der Kameradschaft steirischer 
Künstler und Kunetfrounde. Piofessor 
Robert Kehldorfer (Klavier}, »Das 
Schmidtner-Quartett*, Franz Sclimidlner, 
Walter Dorr, Dora Streicher, Herbert 
Glaser und Maria Weutz, Geeanq, be­
stritten als Ausführende den Abend, — 
Ein Streichquaitett In einem Satz, op. 13 
von Robert Kehldorfer, erfreute durch 
•eine icht mueikantisch« Art In der Er-
tindung nicht minder als durch das reicb-
differenzierte Klangbild eine« feinzie»-
llerten Kamniersatze« Arlo« strömende 
Melodik darf besonder» dem Mittelteil 
nachgerühmt werden, dessen volkslied­
hafte Substanz von tiefer Innigkeit Zeug­
nis ablegte. 

Die Wledercabe von Edwin Komauer« 
Vlolinsonate A-dur (Schmidtner—Kehl­
dorfer) «teilte eine Ehrung dieses kurz 
vor seinem Tode mit dem Gaumusikpreig 
von Kärnten ausgezeichneten Kompojii-
«ten dar. 

Lieder von Anton Anderluh »In den 
Gärten meiner Seele«, »Der Wundervo­
gel« und Karl Prodia, des zweiten Mu-
•ikpreistrÄgers von KSrnten; »Der Becher 
klingt« und »Sturmlied« gaben Maria 
Weutz Gelegenheit, ihre profunde Alt­
stimme zur vollen Entfaltung zu bringen. 
Besonders hervorgehoben werden muß 
die feine Dynamisierung des Vortrages 
der Sängerin, die ihren Landeleuten eine 
treffliche interpretin war. 

Den Beschluß bildete da« Klavler-
Qiiartett e-mo!l, op, 4 von Rudolf Katt-
nig. Im Gegensatz zur Klassizität Kehl­
dorfer» lebte eich hier romantisch unge­
bundenes mitunter rustikal anmutendes 
Volkstum südöstlicher Herkunft aus, 
deMen betonte Rhythmik das fremdartig 
Reizvolle noch zu steigern vemaocht«, 

* 

Der Geiger Georg Kuhlenkampfl 
Der schlanke HanseatensproB, der wie 

•In Patrizier auf dem Podium steht, und 
dem am 6. Mai der Kulturpreis des 
Gaues Weser-Ems verliehen wurde, ge­
hört nicht in die Reihe der Virtuosen, 
die mit Paganlnl begannen und mit Pri-
hoda zu Ende gingen, Georg Kuhlen-
kampfft schmale Hände scheuen auf dem 
Griffbrett keineswegs vor den akrobati­
schen „SBlten"Bprüngen, die seit dem 
Hexenmeister des Teufelstrillers In das 
Violinspiel eingaloppierten und die 
Technik zur Artistik machten. 

Kuhlenkampff Ist als Geiger ein Mu­
siker geblieben, dem Spohrs saubere 
Schulweisheit in den Ohren klingt, und 
der sein schwieriges Handwerk mit der 
soliden Meisterwürde kiönt. Das hat 
ihn stets vor jener Zigeunerromantik be­
wahrt, vor der die wirkliche Kunst in 
den Konzertsälen betteln gehen mußte. 
Seine Welt bezog sich auf die Ideale 
der klassischen Literatur. Beethovens und 
Brahma Violinkonzert, das A-dur-Wunder 
Mozarts und Spohrs reformatorische 
„Gesangsszenen" bedeuten Höhepunkte 
In seiner Praxis, die auch manche un­
dankbare Aufgabe heim Stappeliauf des 
zeitgenössischen Schaffens überwand. 

Dr. Julius Friedrich 

W Wersche fZER tat 
Ein Roman von Bauern und Reitern 

Von Karl voi. Möller 
Ntchdruclitnehl: Ü. \Vtit«rniaaD Br»unichw«it 

»Gleich sind wir im Wald, dann seid 
Ihr geborgen!« So beruhigen sie ihre Kin­
derchen und sich selber. »Diese Wiese 
noch!« 

Sie laufen, daß die Beine einschnap­
pen, dem Mtinn rinnt Blut von det Ach­
sel. Er schmiß vor seinem Gehöft einen 
Gegner nieder, den zweiten erschlug er, 
schon waren neue Reiter abgesessen. 
»Die Kinder!« rief er seinem Weibe zu. 
Er deckte die Flucht durchs Gärtchen, 
schwang nochmals den Hammer. Unter 
wegs dachte er ohne Unterlaß: Mein 
Gott, die Kinderl 

Schon winken die Bäume /um Grei­
fen, da poltert der Mann lang hin Die 
Frau bleibt stehen. »Weiterl« Er deutet, 
Blut sprudelnd, nach dem Walde, kann 
sich nimmer aufrappeln, ein Pfeil ragt 
aus dem Rücken — die Hunde schießen 
Ja noch mit Pfeilen! — neue Pfeile zi­
schen, einer fährt hart an dem Weih 
vorüber, da taucht Marin in Laubweik 
unter. Der Matz beißt draußen ins tau 
nasse Gras, im Sterben kaut er daran, 
weiß nimmer, was er tut, — und so blau 
ist der Himmel! 

Das Weib torkelt von Stamm /ii Stamm, 
fm Buckel wo schmerzt sie'» wie Messe' 
Weiter, nur weiter! 

Sie trägt beide, den .hingen und das 
Mädel. Im Wald ist's still, grüngolden 

Di« NS Gemeinfechaft »Kraft durch 
F-reude-' brachte unter der Uezeichnung 
»Aus zeitgi^nössifcchcm Musikschaflen« 
im KammtMniufiikhdal Werke des Salz-
burqer Mozarteumprofcssors Robert 
Jdckel zur AufUihruuq, deren hochwerti­
ge musikalische Substanz durchweg« an­
genehm aulfiel. Jdckel ist ein kultivier­
ter Musiker vun stets originellen Einfäl­
len. Ein konzertante#; Trio für Violine, 
Oboe und Bratsche "p, 13 zeichnete sich 
vor allem durch die klanglich ungemein 
reizvolle Mischung sowie durch die 
apcirte thematische Erfindung und die 
kunstvolle Variierunq der Themen aus. 
Von blühender Melodik im Allegro vi­
vace über graziöse Schalkhaftigkeit im 
Scherzo (ungemein schwierig die ki­
chernden Läufe, von den drei Ausfüh-
renr?en Walter Schneiderhan, Violine, 
Adalbert Lorenz, Oboe und Martha Eit­
ler, Bratsche vorzüglich gespielt), führte 
nm schwelgender Variationensatz zum 
Finale molto allegro, dessen thematische 
Zufiammenfasfiung reminiszenzen artig 
zum krönenden Abschluß dränqle. Drei 
Lieder nach Dichtungen Ricarda Huchs, 
sowie sechs japanische Lieder nach 
Uh<»rtragungen Hans Bethqes gaben Su­
sanne Muser von der Grazer Oper Gele­
genheit, ihre hochkultivierte Stimme in 
den Dienst der Werke zu stellen. Dem 
fülligen Alt der Künstlerin steht eine un­
gewöhnlich büdkräftige Ausdrucksfähig­
keit zu Gebote, die den Liedinhalt see-

Eiirungen für 
Der Oberbürgermeister der Haupt­

stadt der Bewegung, Reichsleiter Fieh-
1er, hat Generalmusikdirektor Professor 
Dr. Hans Pfitzner zum 75. Geburtstag 
herzlichst beglückwünscht. In dem Brief 
gab der Oberbürgermeister seiner Ge­
nugtuung Ausdruck, daß der Meister 
fast ein Vierteljahrhundert hindurch Im 
Bannkreis Münchens gelebt hat und daß 
seine Werke von Anfang an bei den 
Münchener Philharmonikern und der 
Bevölkerxing Münchens herzliche Auf­
nahme gefunden haben. 

Zum 75. Geburtstag Hans Pfitzners 
führen im Laufe des Monatu Mal Chor 
und Orchester des Hessischen Landes­
theaters in Verbindung mit dem Darm­
städler Musikverein Pfitzners Kantate 
»Von deutscher Seele« auf, 

Das Kulturamt der Gaustudentenfüh-
rung Kurhesspn, das sich die Pflege der 
Werke Hans Pfitzners zum Ziel setzt, ist 
zum 75, Geburtstage des Meisters mit 
einer Festschrift hervorgetreton und hat 
darüber hinaus diesen Gedenktaq zum 
Anlaß einer zweiten Gruppe von Musik-
taqen dieses Jahre« werden lassen. 

Pfitzners Geburtstag, an dem die stu­
dentischen Musiktage begannen wurde 
durch ein Symphoniekonzert der Preußi­
schen Staatskapelle Kassel gekrönt. 
Staatskapellmeister Richard Kotz trat 
mit der Symphonie In C-Dur, op. 46 (»An 
die Freude«), für das jüngste Schaffen 
des Jubilars ein. Einer glanzvollen Aiif-

»Kommt ein Vogerl geflogen, setzt sich 
nieder auf mein Fuß ...« So f&ngt ein al­
tes Lied an, das wir alle alt Kinder ge­
sungen haben. Und von Kindesbeinen 
auf schon waren uns unsere gefiederten 
Freunde lieb und wert. In" der Stadl 
sahen wir ja meist nur die Sperlinge, die 
»ordinären Spatzen«. Sie hatten kein 
prunkendes Federkleid, ja, die Farbe ihres 
Gefieders paßte sich dem Häusernieer 
an, sie war grau und unscheinbar. Trotz­
dem machten uns die Spätzlein, wenn sie 
mit drolligen Bewegungen über die 
Wege in den Parkanlagen hüpften, viel 
Spaß, und Jung und Alt fütterte sie mit 
Brotkrumen. Der Sperling ist ein ausge­
sprochenes Großstadtkind. Aber unsere 
reichhaltige, bunte Vogelwelt — die 
müssen wir schon weit außerhalb der 
Stadtmauern suchen. Dort, wo sich die 
ersten Felder dehnen und die Wiesen 
grünen, dort begrüßt uns das Getriller 

funkelt es darinnen, es ist wie in einer 
Kirche. Die Mörder folgen nicht, wagen 
sich wohl nicht in die Kirche? Dort 
schlängelt sich ein alter Pfad über das 
Gebirg, Maria kennt ihn. 

Sie läuft und schleicht und rastet und 
torkelt, wie es gerade kommt, von det 
Tücke oder Gutheit des Weges kommt, 
von ihre« armen Leibes Elend und Not 
kommt. Nur weiter, weiter, die Kinderl 
Die Füße brennen, im Rücken brennt's, 
die Kehle ist unsagbar trocken, da« Ge­
hirn ist ausgeronnen, und die weit auf­
gerissenen Augen worden dir noch aus 
den Höhlen kollern. Maria, gib acht! 

Einmal steht sie in einer hohen Lich­
tung still, lehnt sich an eine Eiche, die 
Kinder hocken im Grase, sie ist so müd, 
so schläfrig, und grünweich lockt das 
Moos. Die Sonne steht jetzt im Zenit. 
Schon will die Frau sich am Stamm zur 
Erde gleiten lassen, da haftet ihr Blick 
an einer dünnen Rauchsäule über den 
Bäumen, Also... das ist wohl Kohldnrf? 
Und dort brennt Steuerdorl, und dort? 
Das Bergwerk ist's von Saska, v()n 
Deutsch-Saska! Auch aus dem Donautal 
wölkt Qualm zum mitleidlosen Himmel! 

Gottlob, der Weg senkt sich der Wald 
weicht, da, dort bohren sich Weidezungen 
in das Blättermeer. Hügel lösen den 
Berg ab. Hänge Und das ist das Nera-
tal! Kusrhilz darinnen brennt nicht. 
Weißkirchen liegt hell im Grünen, Em 
Wingrrthflus wird sichtbar Wie sch'iut 
die Welt heut aber sonderbar aus! Ist 
lüngslcs Gericht? War schnn Mittag ist 
erst Morgen, naht riei Abend? Läuft sie 

j eine oder zehn Stunden? Sin weiß es 
nicht, nicht« weiß sie! Im Umkreis Ist 
es so still. Weiter, weiterl »Seht ihr. 

lisch und musikalisch völlig auszuschöp­
fen vermag. Dadurch gewannen erst die 
aus det Tiele des Erlebnisses entstande­
nen ernsten Liedwerke ihre volle Wir­
kung. Dei Komponist am Flügel war au­
ßerdem ein feinfühliger Begleiter von 
hohem pianistiarhem Rang. 

Den Abend beschloß das Klavierquar-
tett C-dur op 24, ein erlesene« Kam­
mermusikwerk von durchaus starkem 
Profil. Det Einsatz der vier Instrumente 
kennzeichnete den profunden Musiker 
nicht nur, sondern erwies auch in der 
HandhcibunfF des vortrellichen Klavier­
satzes die innige Vertrautheit mit die­
sem Instrumente. Die dem Trio nachzu­
rühmenden Vorzüge des Satzes traten 
womöglich hier noch intensiver in Er­
scheinung. das Klangbild erreichte sogar 
noch eine dichtere, geistige Struktur, die 
freilich auch zu einer Formausweitung 
drängte, Kürzungen vor allem im »sehr 
langsamen« zweiten Satz wären eu emp­
fehlen Die Aufführung mit dem Kompo­
nisten am Flügel, Walter Schneiderhan 
«m ersten Geigenpult, Marth« Eitler 
iBratsche) und Wolfgang Grunsky (Cello) 
trug hohes Niveau und rundete das mu­
sikalische Porträt des Salzburger Ton­
dichters auf erfreuliche Weise Reicher 
Beifall und Blumen für alle Mitwirken­
den, vor allem für den Gast des Abends, 
Professor Robert Jäckel, zeugten für die 
Aufgeschlossenheit all derer, die gekom­
men waren. Kurt Hildebrand Matzak 

Hans Pfitzner 
fühning von Pfitzner« Ouvertüre zu 
Kleists »KäLhchen von Heilbronn« ver­
banden sich die erste Symphonie In B-
Dur von Robert Schumann, dem ja Hans 
Pfitzners Wesensverwandthelt besonders 
nahesteht, und die akademische Fest­
ouvertüre von Johannes BrahmÄ. 

Berliner Philharmoniker 
in Andalusien 

Das Berliner Ph Iharmonische Orche­
ster gab unter Leitung von Hans Knap-
pertslMisch mit großem Erfolg zwei Kon­
zerte in Sevilla, an denen die Vertreter 
der militärischen und zivilen Behörden 
der Stadt teilnahmen. Die Presse Sevil­
las bezeichnet diese erstmalige Ausdeh­
nung der Konzertreisen der Berliner 
Philharmoniker nach Andalusien als ein 
musikalisches Ereignis ersten Ranges 
und erklärt, daß einem Volk, das im 
iünflen Kriegsjahr noch zu so eindrucks­
vollen Kulturleistungen fähig ist, In der 
Weit ein führender Platz gebührt. 

Die Wiener SSngerknaben folgen einer 
Einladung des Musikschulwerkes der 
Deutschen Partei zu einer Konzertfahrt 
vom 7. bis 14. Mal durch die Slowakei. 

Staatskapellmeister Leopold Ludwig 
vom Deutschen Opernhau« Berlin ist 
eingeladen worden, am 6. und 9. Mai 
Konzerte In der Mailänder Scala zu lei­
ten, 

der Lerchen, und wenn wir il« mit Ihrem 
Jubelruf hochsteigen sehen, da wird uns 
frei und leicht urus Herz. Hundertfältig 
sind die Arten unserer Singvögel, deren 
wir insgesamt über 6000 zählenl Jetzt 
gar, wo der Frühling mit aller seiner 
Macht in das Land geschritten kam, 
tönt uns vielstimmiges Konzert aus Wald 
und Flur entgegen. Pirol schlägt, Kuk-
kuck ruft, pfeilschnelle Schwalben zwit­
schern in hellem Sopran dazwischen, 
und der Spötter sitzt auf der höchsten 
Astspitze und ahmt sie alle nach. 

Wieviel Freude bereiten uns doch un­
sere gefiederten Freunde täglich. Dü­
stere Mienen erhellen sich, wenn so ein 
kleiner Piepmatz, ein Finkerl, über den 
Weg läuft und unbefangen mit seinen 
glänzenden Augen uns anblickt. Gar 
nicht scheu sind sie, sie erwarten ja 
nichts als Freundschaft von uns, wofür 
sie mit ihrem Gesang danken. Ist es da 

Kinder, seht... ihr... das.., Haus? 
Dort« — sie schreit es fast — »dort 
wohnt die...« 

Hat der Tod sie am Nacken? Gleich­
viel, gleichviel, nicht auf sie kommt es 
mehr an, nur noch auf die Kinder! Sie 
weiß es längst, freilich weiß sie e«, daß 
sie schon tot Ist, im Wald war sie's be­
reits, ihr Leichnam nur stolpert, rennt, 
verlangt mit rasender Sehnsucht nach 
jenem kleinen Hause Das Pförtnerhäus­
chen ist es zum Himmel! Nur noch die 
paar Schritt, dann sind die Kinder in Si­
cherheit! Sie schlafen im Gehen, die 
Kinder. So rasch fällt hier die Nacht 
über die Welt? 

• 
Margreth hält die Totenwacht beim 

Großvater. Kerzen brennen. Seit langem 
schon stellte der alte Mann die Lichter 
für diesen Fall bereit, 

Margreth steht ledse auf, schaut nach 
dem Toten, Lächelt er nicht? »Großvater, 
lieber, guter Großvater, seid halt erlöst 
von dem Jammertal!« 

Draußen tagt es Noch Ist die Sonne 
verborgen hinter den Bergen, Rasch 
schlüpft Margreth durch den Weingar­
ten an den Weg Wie angewurzeil bleibt 
sie stehen Ein Weib lie^« am Boden, 
das Gesicht mit der einen Wange auf­
gelagert am Rasen. An die Frau schmie­
gen sich, schlafend, zwei Kinder, Jung 
und Mädel. Margreth beugt sich zur Frau 
nieder Mitleid ergreift sie, nur zu gut 
weiß sie, wer solche spitze, blutleere Zü­
ge bildet, Jet/t besinnt sich das Mäd­
chen der Frau, eine deutsche Häuersfrau 
ist es aus Neu-Moldowa, sie begegneten 
einander zuweilen am Weißkirchner 
Markt, es war ein munteres Weib. War-

elgentllch nicht beschämend, daß ein I 
Vogelschutzgesetz geschaffen werden | 
mußte — daß bis vor wenigen Jahren in | 
südlichen Ländern noch ungestraft Jagd i 
auf Singvögel gemacht werden durfte? 

Nun, gottlob, Vogelfeinde gibt «t b»i 
uns wohl nur ganz vereinzelt. Fast In 
Jedem Haus sehen wir hübsche Vogel­
bauer an den Fenstern, und die Tierchen 
werden treue Hausgefährten. Ja, to man­
chem alten, einsamen Menschen Ist sein 
Vögelchen der einzige Freund, er spricht 
mit Ihm und e« hört ihm verstAndig EU. 
Aber am schönsten beglücken uns un­
sere gefiederten Freunde doch In freier 
Natur, wo wir uns an Ihnen am meisten 
erfreuen können. Da wünschten wir 
wohl oft, so ein Zauberer zu sein wie 
jener Jflngllng Im Märchen, der, wenn 
er einsam Im Wald und auf der Wiese 
«eine Fiedel strich, schon mit dem ersten 
Saitenklang alle Vöglein anlockte. Die 
Meisen, die Finken, die Lerchen, alle 
alle folgten seinem Ruf und setzten sich 
Ihra auf Haupt und Schultern. 

An solch einen Liebling der gefieder­
ten Sänger muß man unvdllkürlich auch 
denken, wenn man den Stadtpark in 
Graz besucht. Dort haben die zahlrei­
chen Vögel, die Ihn bevölkern, jede 
Scheu verloren. Sie setzen sich unbefan­
gen auf die Hand, die Ihnen Futter ent­
gegenhält, und als Hebe Nachbarn ne­
ben uns auf die Bank. Jahrzehntelang 
nämlich wurden diese Vögel von den 
alten Pensionisten, die seinerzeit In 
Graz nach verdienstvollen Arbeitsjahren 
eine ruhige Stätte für Ihren Lebeni-
abend gefunden hatten, betreut und ver­
loren jede Scheu vor den Menschen, 

Bei unseren Wanderungen Im Unter­
land trafen wir kürzlich einen ganz be­
sonderen Vogelfreund. Auf dem großen 
Baum vor seinem Hau« hat er nicht we­
niger als fünf Starenkästchen ange-

um aber tot? Das Mädchen fährt zurück: 
aus dem Rücken der Frau ragt ein ab­
gebrochener Pfeil. Türken? 

Blitzschnell schaut 's Gretche sich um. 
Aber ringsher tut es, wie es um diese 
schöne Tageszeit immer hier getan: ge­
ruhsames Erwachen geht vor sich. 

Eine kurze Wedle noch verharrt Mar­
greth so, dann rafft sie die Kinder an 
sich, will Großvaters Flinte nehmen und 
nach Weißkirchen eilen. Da reißt es sie 
am Herzen: Wie würde es werden mit 
dem Begräbnis, wo vielleicht der Türk 
jetzt und jetzt kommen Jc^nn? 

An einem dei letzten Tage hat sie im 
Garten einen absterbenden Birnbaum 
ausgegraben, noch klafft die Grube, dort 
begräbt sie die beiden Toten. 

•k 

In der Donau zwischen Kubin und Se­
mendria ruht im breiten Strom eine In­
sel, Eichenwald deckt sie, er steht bis 
an den Kien im ewigen Wasser, Bloß ein 
Prügelweg führt von der Anlegestelle 
nach der Tschardake auf der Semen-
drianer Guckseite der Insel. 

In der Tschardake, einem festen Block­
haus, befehligt Oberleutnant Pero Ra-
kitsch ein Kommando des Deutsch Ba­
naler Grenzregiments, Scharfschützen 
darunter und ein Drelpfünder. Sie nen 
nen ihn weit und breit den Bruder Na( h-
deme Bruder, weil es sein zweites, fast 
gewmgenes Wort in der Rede Ist» Nach 
deme, well seine peinlich genaue Schrei, 
behand noch kein Schriftstück gemalt, 
nein, mustergültig gestochen hat, da« 
nicht mit Nachdemp angefangen hätte 
»Nachdeme das Fieber ansteigt, benö­
tiget die Tscharkade Alkohol, wat bet-

I brachtl Ein rlchtlgee Starenparadlet, la 
dem die Vögel nach Herzenslust nisten 

I können, hat er damit geschaffen. Unsere 
* beliebten »Starin« «ind zwar keine gro­

ßen Konzertkünstlen aber eie erfreuen 
uns trotzdem nicht minder. Sie lind die 
Humorieten in der Voqelwelt. Sl« 
»schwätzen« etatt zu cinqen, und die 
Fähigkeit, die menschliche Sprache 
nachzuahmen, let — beeonderw bei den 
exotischen Vettern imterer heJmlachea 
Stare — «ehr groß. Aber auch die unter-
•telrischen können recht nett pland«i*« 
und wenn einer Geduld hat, kann «r mU 
•einem Starlfretmd richtig Konvereetloii 
pfleg eni 

Viele Stare bleiben Ober den Winter 
bei uns, andere ziehen mit Eintritt der 
kalten Jahreezeit In den warmen Süden. 
Dabei entwickelt der Star die höchste 
Fluggeschxrlndigkelt unter den Zugvö­
geln) er erreicht die Schnelligkeit eine« 
D-Zucr« und leqt in der Stunde 75 Kilo^ 
meter lurückl GeweHiqe Scharen eam-
meln lich im Herbst Tor ihrem Abflug 
im Röhricht, und dabei gibt et ein O»-
schwätz, da« weit In« Land klingt. Je, 
wa« es eben da vor einer so großen Rel-
«e alle« zu besprechen glbtl Davon wl«-
sen wir einfältigen Menachen ia gar 
nichts! ^ 

Aber in der Gegend um den Baum mit 
den vielen Starenkästen, da bleiben d'e 
meisten mimteren Plauderer bestimmt lan 
Landl Sieht er nicht aus wie eine richti­
ge »Starenpension?« Oder wie ein Hotel 
für durchreisende Stare? Sicher haben 
alle die Stare gro6e Freude an dem 
Mann, der so fflr sie eorgt, und sie dan­
ken Ihm dafür mit munteren Reden I Aber 
auch wir Menschen freuen une bedm An­
blick der vielen Starenkleten — wen 
macht es nicht froh, wenn er Irgendwo 
ein Zeichen der Uebe rur Kreatur fin­
det? 

ser ist als Essig, nachdeme Essig 
zwar.. .< 

Pero Rakitsch let ein Kerl wie '®" 
derndem Stahl gebaut, im roten Gesicht 
sträubt sich ein ergrauter Schnauzbart, 
Vordem diente er in der Llka, war Un­
na-Grenzer und weithin die Furcht dei 
bosnischen Moslimen, Auf der Kubaner 
Insel hatte er sich zum Piraten abge 
wandelt. Im Kublner Arm lieg« seine 
Flottille, ein paar Nachen. Gott allein 
weiß, wa« er und die Seinen, großen­
teils Deutsche, dem Türken angetan ha­
ben während dieses Krieges! Oberleut­
nant Nachdeme redet nicht darflbert was 
gehen seine Streiche auch die Herren 
In Pantschowa und Kubin an? 

Es ist sehr früh am Morgen, auf dem 
Wasser lagert Dunst. 

»Herr Oberleunantl« 
Knurren antwortet, ein Schnauzet 

taucht auf. 
»Herr Oberleutnant«, meldet der Gren 

zerkorporal Kampf, »dort« — er zeigt aul 
den nebelbelegten Strom — »stimmt was 
nicht Ich rüder 'naus.« 

Kampf springt mit Marko Staitsch in 
den kleinen Kahn, der vor dei Tschar 
dake vertäut ist, ein paar Schläge, und 
man gleite^ In den nebeligen Morgen 
belagj gut, daß die Kossawa nicht weht 

Bruder Nachdeme lugt aufmerksam 
dem Boote nach Jetzt «schwingt det Kor 
porni Kampf das Ruder! Feind also Im 
Vormarsch' Er schwingt e« wie verrückt 
das Ruder Starker Feind also im An­
rücken! Im Nu ist die Besatzung alar­
miert der Richtkononier blinzelt am Ge-
schütz, dcia Boot kommt, von wilden 
Schlägen getrieben, zurück. 

Kommt ein Vogerl geflogen... 
Von Hans Auer 


